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1 2 3 4 5 Konzept der Basler Zeitung

Teil I: Der Newsteil – Heute, Schweiz, International

Teil II: Die Region

Die baz ist die führende Tageszeitung der Nordwestschweiz. Auf ihrer Frontseite präsentiert sie die besten Themen und baz-
Dienstleistungen. Auf den Seiten 2 und 3 folgt der Einstieg in den Tag: Die News-Doppelseite «heute» zeigt, was in der Welt pas-
siert ist und was passieren wird. Sie ermöglicht den raschen Rückblick, Ausblick, Überblick auf die Ereignisse des Tages. Im Teil
Schweiz widerspiegelt sich, dass die baz als Zeitung der Nordwestschweiz eine führende Stimme im politischen Diskurs des Lan-
des ist. Die Inlandberichterstattung überrascht durch Neuigkeiten, sie ist anschaulich, verblüfft durch Detailkenntnis und dient auch
dem Amüsement. 
Die baz klärt die Leserin und den Leser in einfacher, genauer Sprache über die wesentlichen Fakten und Entwicklungen des poli-
tischen und sozialen Weltgeschehens auf. Sie widmet sich den Brennpunkten der Weltpolitik ebenso wie dem Verhältnis zwischen
Arm und Reich und den Konsequenzen der Globalisierung. Ein Augenmerk gilt auch den Entwicklungen in der EU, namentlich in
den Nachbarländern der Schweiz.
Den Abschluss des ersten Bundes bildet das Wetter mit Angaben zur nationalen und internationalen Wetterlage.

Wahl-Sonntag in Basel: Ergebnisse und Analysen ab 13.30 Uhr > www.baz.ch
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wirtschaft.
Der Agrokonzern
Syngenta glänzt mit
guten Umsatzzahlen.
An der Börse steigen
die Aktien. 
> SEITE 15

region.
Das Oberbaselbiet
fürchtet um seine
Schulstandorte –
und kritisiert 
Liestals Sparwut.
> SEITE 29

sport.
Erfolg für Patty
Schnyder: Sie
qualifizierte sich
in Kloten für 
den Halbfinal. 
> SEITE 33

kultur.
Hoppers Bild
von Amerika 
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Geschichte
des Films.
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Wegweisende Wahl
im Kosovo
PRISTINA. Im Kosovo wird an
diesem Samstag ein neues
Parlament gewählt. Die
Abstimmung in der von ethni-
schen Spannungen und unge-
wisser Zukunft geprägten Pro-
vinz gilt als wegweisend für
den künftigen Status des
Kosovo: Die albanische Bevöl-
kerungsmehrheit erwartet vom
Parlament die Bildung einer
Übergangsregierung, die über
eine Loslösung des seit 1999
von der UNO verwalteten
Gebietes von Serbien verhan-
deln soll. Dagegen wollen Teile
der serbischen Minderheit die
Wahl boykottieren.
> TAGESTHEMA, SEITE 13

Düstere Zukunft 
für die Opelbauer 
REPORTAGE. Die Arbeiter im
Opelwerk Bochum haben nach
ihren Protestaktionen diese
Woche gegen den angekün-
digten Abbau tausender von
Stellen ihre Tätigkeit wieder
aufgenommen. Ein Augen-
schein vor Ort macht deutlich,
wie stark das Schicksal dieser
Stadt mit der Autofabrik ver-
quickt ist. Die Opelaner sind
nicht nur auf das Management
von GM sauer, das kaltschnäu-
zig Arbeitsplätze in Europa
streicht, sondern auch auf
Kanzler Gerhard Schröder, der
sich im Wüstenzelt mit Gad-
dhafi traf, während in Bochum
die Arbeit auszugehen droht.
> KULTURMAGAZIN 10

Bahnen, Buden, Sensationen
Ab heute steht Basel für zwei Wochen im Bann der Herbstmesse

LUKAS MÜLLER

Wenn das «Mässglöggli» läutet, dann
weiss ganz Basel: Die Herbstmesse
mit ihren unzähligen Bahnen, Buden
und Warenpräsentationen ist da –
heuer zum 534. Mal.

Alle Jahre wieder kommt es in Basel
zur Neuauflage der Herbstmesse. Die
schweizweit grösste Veranstaltung ihrer
Art ist attraktiv für Jung und Alt. Sie
lockt – gutes Wetter vorausgesetzt –
rund eine Million Besucher aus Basel,
seinem trinationalen Einzugsgebiet so-
wie der ganzen Schweiz ans Rheinknie.

Heute um punkt 12 Uhr gehts los,
mit dem Läuten des Martinsglöckchens
und den daran anschliessenden, bei der
einheimischen Schülerschaft seit Jahren
beliebten Gratisfahrten. Neben dem
Bahnen- und Budenzauber auf den ver-
schiedenen Rummelplätzen und in einer
Messehalle – im Volksmund «Halle-
mäss» genannt – umfasst «d Mäss» auch
die nostalgische Budenstadt samt «Hää-
felimärt» auf dem Petersplatz und die so
genannte «Herbschtwaremäss». Das
Ganze ist eingebettet in insgesamt sie-

ben Erlebniswelten, in denen nebst
Unterhaltung zahlreiche Sonderausstel-
lungen geboten werden. Neu ist in die-
sem Jahr die «WeihnachtsWelt». 

Frisch positioniert am Standort im
Kongresszentrum der Messe wurde die
Basler Weinmesse mit Degustations-
möglichkeiten. Die Basler Herbstmesse
dauert bis zum 7. November – auf dem
Petersplatz sogar noch zwei Tage da-
rüber hinaus. Herbstwaren- und Wein-
messe können bis am 31. Oktober be-
sucht werden. > SEITE 23

a

Hoch hinaus. Farbenprächtig, berauschend – und unwiderstehlich: Die Herbstmesse lockt wie eh und je. Foto Dominik Plüss

Kyoto-Protokoll
kann endlich 
in Kraft treten
Russlands Parlament macht 
den Weg durch Ratifizierung frei

FLORIAN HASSEL, Moskau

Das russische Unterhaus, die Duma,
hat am Freitag das Klimaschutzabkom-
men von Kyoto abgesegnet. 334 Ab-
geordnete stimmten dem Protokoll 
zur Reduktion der Treibhausgase zu,
73 lehnten es ab.

Mit der Ratifizierung sorgte die Duma
dafür, dass das Klimaschutzprotokoll sie-
ben Jahre nach seiner Ausarbeitung im
Dezember 1997 endlich in Kraft treten und
sein Ziel verfolgen kann: den weltweiten
Ausstoss des Treibhausgases CO2 bis 2012
um fünf Prozent zu senken.

Da die weltweit grössten Verschmutzer
der Erdatmosphäre, die USA und China,
ihre Zustimmung verweigerten, hing das
Schicksal des Kyoto-Protokolls vom Ja
Russlands ab: Erst wenn Staaten, die
zusammen für mindestens 55 Prozent des
CO2-Ausstosses verantwortlich sind, an-
nehmen, kann das Abkommen in Kraft tre-
ten. Das ist jetzt der Fall. Denn die Zustim-
mung des Föderationsrates, der oberen
Parlamentskammer Russlands, und die
Unterschrift von Präsident Wladimir Putin
sind nur noch eine Formsache.

Der Ratifizierung war ein jahrelanges
Tauziehen vorausgegangen. Zwar unter-
schrieb Russland das Kyoto-Protokoll
schon im März 1999. Die notwendige for-
melle Billigung durch das Parlament aber
blieb aus. Erst als Putin persönlich be-
schlossen hatte, «Kyoto» zu unterstützen,
war die Ratifizierung durch die Duma vor-
gespurt. Für den Präsidenten war die
Zustimmung Teil der Verhandlungsmasse
in einem anderen politischen Ringen: der
Zustimmung der Europäischen Union zur
Aufnahme Russlands in die Welthandels-
organisation (WTO). 

Europäische Politiker und Umwelt-
schützer weltweit begrüssten den Ent-
scheid. Auch Bundesrat Moritz Leuenber-
ger würdigte das russische Votum und
erklärte, es zeige die seriöse Haltung
Putins in der Klimapolitik. > SEITE 2

Arbeitsgesetz bewirkt Ärzteschub
und höhere Kosten
Einführung der 50-Stunden-Woche bringt Spitäler in Nöte

RAPHAEL WEBER

Ab Januar 2005 sind auch die
Assistenzärzte dem Arbeits-
gesetz unterstellt. Ein Ent-
scheid mit Kostenfolge: Allein
der Kanton Baselland muss 60
neue Stellen schaffen.

In den Zeiten seiner grössten
Sparbemühungen kommt auf den
Kanton Baselland ein weiterer
Kostenschub zu: Um 6,1 Millio-
nen Franken wird das Budget der
Volkswirtschafts- und Sanitäts-
direktion aufgestockt, damit
knapp 60 neue Spitalstellen ge-
schaffen werden können. Aus-
löser für die Stellenerhöhung ist
das neue eidgenössische Arbeits-
gesetz, dem ab 2005 auch die
Assistenzärzte unterstellt sind.
Damit gilt für diese Berufsgruppe
künftig eine maximale Arbeitszeit
von 50 Stunden pro Woche. 

Der Kanton Basel-Stadt ver-
sucht, die Umstellung ohne neues
Personal zu schaffen – was aber

ein anspruchsvolles Unterfangen
ist. So hat sich die Leitung des
Universitätsspitals diese Woche
ausserstande erklärt, sämtliche
Bestimmungen des neuen Ar-
beitsgesetzes in einem Schritt um-
zusetzen. Basel-Stadt schuf be-
reits vor drei Jahren 35 neue
Assistenzarzt-Stellen. 

LOHNFRAGE. Mit der Arbeitszeit-
Reduktion kommt in Basel auch
die Lohnfrage auf den Tisch. Die
hohen Arbeitsstunden der Assis-
tenzärzte seien auch mit verhält-
nismässig hohen Löhnen abge-
golten worden, sagt Andreas
Faller, Departementssekretär im
Basler Sanitätsdepartement. Mit
der Arbeitszeitsenkung dürfe eine
Anpassung der Löhne kein Tabu
sein. Ein Assistenzarzt verdient 
in Basel-Stadt zwischen rund
80000 und 115000 Franken pro
Jahr. > SEITE 25

Behring-Anleger suchen
verzweifelt Hilfe 
Die Basler Schutzvereinigung wird mit Anfragen überhäuft

DIETER BACHMANN

Bei der Bundeskriminalpoli-
zei und beim Basler Anwalt
Philip Baumann liefen ges-
tern die Telefone heiss. Vor-
erst geht es allerdings erst
darum, das Ausmass des
Schadens festzustellen.

Er habe noch gar nicht alle
Anfragen beantworten kön-
nen, sagte der Basler Anwalt
Philip Baumann, der daran ist,
einen Verein für Anleger zu
gründen, die über Vermittler in
Behring-Fonds investiert ha-
ben (baz von gestern). Gegen
30 Personen haben am Freitag
auf der Kanzlei Thomann-
Fischer angerufen. Bei den in-
vestierten Summen handle es
sich um Beträge «zwischen
100000 und mehreren Millio-
nen Franken», sagte Baumann.
Im Moment sei es das Wichtigs-
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kontrovers.
Bush oder Kerry?
ENDE OFFEN. Kurz vor der
Wahl sind sich auch US-Bür-
ger, die in der Schweiz leben,
uneins, wie Amerikas neuer
Präsident heissen soll. Peter F.
Kerr und Ed Palmer nehmen
Stellung: für Bush, gegen Kerry
– oder umgekehrt. > SEITE 22
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te, die zum Teil verzweifelten
Leute zu beruhigen: «Viele sind
froh, endlich mit jemandem
sprechen zu können.» 

Bei der von der Bundes-
kriminalpolizei eingerichteten
Hotline sind gestern 35 Anrufe
eingegangen, wie Danièle Ber-
sier, Sprecherin des Bundes-
amtes für Polizei, gegenüber
der baz erklärte. Die Hotline sei
jedoch kein Beratungsdienst.
Es gehe darum, Personalien
aufzunehmen, um den betrof-
fenen Anlegern einen Frage-
bogen zuzustellen. Über De-

tails könne die Bundesanwalt-
schaft erst informieren, so
Sprecher Mark Widmer, wenn
sie offiziell die Leitung der Er-
mittlungen von der Basler
Staatsanwaltschaft übernom-
men habe. Dazu seien im Mo-
ment Abklärungen im Gang.
Man hoffe, dass der Entscheid
nächste Woche falle, sagte Mar-
kus Melzl, Sprecher der Staats-
anwaltschaft Basel-Stadt. 

Bei einer Übernahme wäre
damit für die Frage einer Haft-
verlängerung für Dieter Beh-
ring ein Bundesrichter zustän-
dig, so Melzl. Sollte es zu einer
Gerichtsverhandlung kom-
men, fände diese am Bundes-
strafgericht in Bellinzona statt.
Bis gestern sind in Basel-Stadt
zwei Strafanzeigen eingereicht
worden.

Die Hotline 031 323 31 41
der Bundeskriminalpolizei für
Personen, die in Behring-Fonds
investiert haben, ist bis auf 
weiteres werktags von 9–11
und 14–16 Uhr besetzt.

baz |  Mittwoch, 27. Oktober 2004  |  Seite 23
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Abfallvignetten für
30000 Franken geklaut
EINBRUCH. Eine aussergewöhnliche
Beute haben die Einbrecher
gemacht, die in der Nacht auf Diens-
tag in der Gemeindeverwaltung von
Riehen einen Tresor gestohlen
haben: Im Kassenschrank befanden
sich Kehrichtvignetten im Wert von
rund 30 000 Franken. Die Täter hat-
ten ein Fenster eingeschlagen und
waren durch dieses ins Gemeinde-
haus eingestiegen, wie die Basler
Staatsanwaltschaft mitteilt. Erfolglos
versuchten sie zunächst, einen gros-
sen Tresor zu knacken. Mehr Glück
hatten sie dann mit einem kleineren,
rund 150 Kilo schweren Kassen-
schrank, den sie kurzerhand
abtransportierten. Neben den Keh-
richtvignetten befand sich im Tresor
auch ein kleinerer Geldbetrag. SDA

Basler Arbeitgeber
müssen weniger zahlen 
TIEFERE BEITRÄGE. Die Arbeitgeber
im Kanton Basel-Stadt müssen
künftig weniger an die Familienaus-
gleichskasse zahlen: Der Beitrag
wird auf 1. Januar 2005 von 1,5 auf
1,3 Prozent der massgebenden
Lohnsumme gesenkt, wie die Regie-
rung ankündigt. Basel-Stadt hat
damit bald den tiefsten Beitragssatz
aller kantonalen Familienausgleichs-
kassen. Möglich wird die Senkung
dank ausreichender Reserven. Die
Einnahmen waren in den letzten
Jahren höher als die Ausgaben.
Diese belaufen sich auf 17,5 Millio-
nen Franken im Jahr. SDA

Regierung setzt sich für
Pharma-Industrie ein
UMSTRITTENE REVISION. Wie die
Pharma-Industrie ist auch die Basler
Regierung gegen die Teilrevision des
Patentgesetzes. Die vom Bundesrat
anvisierten Ziele würden mit dem
Gesetzesentwurf nicht erreicht, hält
die Exekutive in ihrer Vernehmlas-
sung fest. Die angestrebte Stärkung
der Innovations- und Wettbewerbs-
fähigkeit der Biotechnologiebranche
werde verfehlt. Die Revision könnte
den Wirtschaftsstandort Schweiz
gefährden, warnt die Regierung. SDA

nachrichten 

Hausverkauf
BASEL. Generationen von Basler
Schülern haben im «Von-Sprecher-
Haus» ihre Skiferien verbracht. Doch
jetzt will Basel das legendäre Haus für
einen «marktkonformen» Preis an die
Gemeinde Davos verkaufen. Für das
andere kantonseigene Lagerhaus in
Engelberg sucht die Basler Regierung
ebenfalls einen Käufer. > SEITE 29

BASEL. Diesen Winter werden in der Stadt 
235 Bäume gefällt. Um möglichst transparent
zu sein, veröffentlicht die Stadtgärtnerei heute
eine Liste der betroffenen Bäume. > SEITE 27

Finanzchef
explodierte 
PRATTELN. Der
Einwohnerrat
von Pratteln hat
an seiner Sitzung
vom Montag den
Finanzplan kühl
an den Gemein-
derat zurück-
gewiesen. Weni-
ger kühl blieb 
Finanzchef Max
Hippenmeyer.
Ihm platzte förm-
lich der Kragen.
> SEITE 31

wetter > Seite 32

Ein Notbatzen für die Universität
Die beiden Basel einigen sich auf eine Übergangslösung bis zur gemeinsamen Trägerschaft

Zusammen. Die beiden Regierungen haben sich auf eine
gemeinsame Finanzspritze für die Uni geeinigt. Foto  Armbruster

kommentar

Minimaler
Konsens
THOMAS MÜLLER

Die Schelte von Unirats-
präsident Rolf Soiron nach
den Sommerferien hat
Wirkung gezeigt. Das
Ergebnis der Verhandlun-
gen der beiden Regierun-

gen bleibt aber bescheiden. Die Uni
muss ihr finanzielles Treten an Ort
für weitere zwei Jahre fortsetzen;
einen zaghaften Beginn der unter
grossem Leidensdruck entstandenen
Reformvorhaben muss sie sich vom
eigenen Leibe absparen. Angesichts
der allerorten vernehmbaren Beteue-
rungen, wie wichtig die Universität
für das langfristige Gedeihen der
Region sei, ist das nur das Minimum.
Immerhin ist ein lange ersehnter
Schritt nun endlich eingeleitet: Es
gibt nun einen Fahrplan hin zu einer
von beiden Kantonen getragenen Uni-
versität. Über die grösste Knacknuss,
die jeweiligen Finanzierungsanteile,
hat man sich noch nicht einigen kön-
nen. Erst im Frühjahr soll es soweit
sein. Es ist zu hoffen, dass dann auch
die absoluten Beiträge der Kantone in
etwa bekannt sein werden und dass
diese deutlich höher ausfallen als die
jetzt gesprochenen. Die Begründung
liefern die Regierungen in ihrer
Pressemitteilung gleich selber: «Die
Entwicklung der Universität Basel
erfordert zusätzliche Investitionen,
wenn die nationale und internatio-
nale Wettbewerbsfähigkeit erhalten
bleiben soll.» Daran wird das Ver-
handlungsergebnis zu messen sein.

TIMM EUGSTER, MARTIN MATTER

Die beiden Basel wollen
2005 je drei Millionen
Franken mehr an die Uni
zahlen. Zu wenig für den
geplanten Ausbau. Der
Abbau beginnt.

Seit April liegt die Forde-
rung auf dem Tisch der
Regierungen in Basel und
Liestal: Rund 30 Millionen
Franken mehr verlangt 
die Universität pro Jahr, um
die Life-Sciences und die
Gesellschaftswissenschaften
auszubauen – 18 Millionen
davon bereits im nächsten
Jahr. Aus diesen Plänen wird
nichts, zumindest vorerst:
Nach monatelangen Ver-
handlungen haben sich die
Regierungen geeinigt, per
2005 je drei Millionen mehr
an das Globalbudget zu
bezahlen – also ein Drittel
der geforderten Summe. 

«Damit kann die Uni ihr
Defizit mindestens teilweise
decken und weiter arbei-
ten», kommentiert der
Basler Erziehungsdirektor
Christoph Eymann. Mehr ist
es nicht – aber auch nicht
weniger: Im letzten Mo-
ment haben es die Regie-
rungen geschafft, eine Über-
gangslösung für 2005 zu
erarbeiten. Das letzte Wort
liegt im Dezember bei den
zwei Parlamenten.

FAHRPLAN. Weiterhin offen
bleibt, wie stark die Regie-
rungen die Universität aus-
bauen wollen – und wer es
bezahlen soll. Doch nennen
die Regierungen jetzt erst-
mals Termine, bis wann sie
dies entscheiden wollen: Bis
im Frühjahr 2005 werden
die Konturen der gemeinsa-
men Trägerschaft und die
Finanzierungsanteile der
beiden Kantone bekannt
sein, heisst es in einer

Gemeinde Bättwil zwingt Orange vor Gericht in die Knie
Der Mobilfunkbetreiber darf im hinteren Leimental eine geplante Sendeanlage wegen eines fehlerhaften Vertrags nicht bauen

Projekt bereits die Baubewilligung
erteilt hatten, nicht vollziehen. Der
Grund: Die Vertragskündigung des Ver-
mieters, eines Garagisten, war bereits
vor Baubeginn rechtskräftig und
erfolgte aus wichtigen Gründen. 

EINMALIG. Nachdem der Bau der rund
300000 Franken teuren Anlage im
1200-Seelen-Dorf bekannt geworden
war, hagelte es Kritik. Zwei Initiativko-
mitees sammelten rund 700 Unter-
schriften. Der Garagist selber wurde
beschimpft. Kunden tankten plötzlich
woanders und brachten ihre Fahrzeuge
nicht mehr zur Reparatur. In einem für

schweizerische Verhältnisse bis jetzt
einmaligen Vorgang bewilligte die
Gemeindeversammlung überdies einen
Blanko-Check im Kampf gegen die
Orange-Antenne. Sie nahm dadurch ein
beträchtliches finanzielles Risiko in
Kauf. In ihrer Widerklage forderte die
Orange Communications SA nämlich
Schadenerstatz in der Höhe von 900000
Franken. 

FEHLERHAFTER VERTRAG. Letztlich blei-
ben dem orangen Telekommunikations-
Riesen nach dem erstinstanzlichen
Urteil aber nur Unkosten. Orange SA hat
dem Garagisten eine Parteientschädi-

gung von 18000 Franken zu entrichten
und muss die Gerichtskosten von 10000
Franken berappen. In seinem Urteil
sprach das Gericht von einem eigentli-
chen Boykott im Dorf gegen den
Garagisten. Dessen Existenzängste seien
begründet gewesen. Für die Vertrags-
auflösung hätten deshalb wichtige
Gründe vorgelegen. Gleichzeitig habe
Orange aber ihre Schadenersatzforde-
rungen nur pauschal in den Raum
gestellt und nicht detailliert beziffert. 

Mit dem Dornacher Urteil kommt
Orange in die Bredouille. Das Gericht
spricht nämlich von einem Baurechts-
vertrag mit mietrechtlichen Elementen,

der abgeschlossen worden sei. Die
Orange-Verträge sind aber als Mietver-
träge deklariert. Zudem hätte im vorlie-
genden Fall fälschlicherweise das Miet-
recht als solches im Grundbuch einge-
tragen werden sollen. Richtig wäre aber
ein Eintrag als Dienstbarkeit gewesen.
Da Orange nach eigenen Angaben bis
jetzt in der ganzen Schweiz vergleich-
bare Standard-Mietverträge für das Auf-
stellen von Antennenanlagen ausgestellt
hat, geht der siegreiche Anwalt des
Garagisten, Lorenz Altenbach aus Dor-
nach, davon aus, dass das gestrige Urteil
des Amtsgerichtes Signalwirkung haben
und weitere Prozesse auslösen könnte.

gemeinsamen Mitteilung.
Anschliessend beraten die
Parlamente. Das Baselbieter
Volk wird wohl in einer Ab-
stimmung das letzte Wort
über die gemeinsame Trä-
gerschaft haben, die am 1.
Januar 2007 beginnen soll.

SCHÖN, ABER… «Dass sich
die beiden Regierungen eini-
gen, muss man in unserer
Region würdigen», kom-
mentiert Uniratspräsident
Rolf Soiron – und schiebt ein
grosses «Aber» nach: «Wir
brauchen Planungssicher-
heit durch eine auf vier Jahre
angelegte Leistungsverein-
barung, die jährlich steigen-
de Beiträge vorsieht.» Mit
anderen Worten: Ohne das
notwendige Geld und ohne
Zusicherung, dass die Regie-
rungen hinter dem Ausbau-
programm stehen, kann die
Uni bloss den unbefriedigen-
den heutigen Zustand auf-
recht erhalten. 

Das zusätzliche Geld –
unter dem Strich sind es
bloss 3 Millionen, weil Basel
schon in den vergangenen
Jahren einen Sonderkredit
von rund 3 Millionen zum
Stopfen der grössten Löcher
bewilligt hatte – deckt nicht
einmal die steigenden Aus-
gaben für das heutige Ange-
bot. Die Uni muss 2005 des-
halb 3,7 Millionen sparen.
«Wir können den Teuerungs-
ausgleich auf den Löhnen
nicht ausrichten und müssen
bei der Verwaltung sparen»,
kündigt Soiron an. Und: Der
Abbau in den Geistes- und
Naturwissenschaften be-
ginnt schon 2005, ohne dass
eine Zusicherung über den
Ausbau besteht.

Der Baselbieter Erzie-
hungsdirektor Urs Wüthrich
betont, Baselland habe ur-

sprünglich weniger als drei
Millionen Franken sprechen
wollen. Jetzt habe man ein
Zeichen gesetzt, weil der
Basler Grosse Rat sonst den
Basler Sonderbeitrag wohl
kein weiteres Jahr bewilligt
hätte. Auch Eymann spricht
von einem Entgegenkom-

men: Eigentlich müsse nun
das Baselbiet bezahlen, bis
beide Kantone ihren ent-
sprechenden Anteil an den
Kosten tragen. «Die Ver-
handlungen sind schwie-
rig», sagt Eymann – auch
wenn alle anerkennen wür-
den, dass die Uni wichtig sei.

KURT TSCHAN

Auch das Bundesgericht hat nicht
immer Recht. Obwohl es in einem
öffentlich-rechtlichen Verfahren der
Orange SA die Erlaubnis zum Bau
einer Mobilfunkantennenanlage
gegeben hat, ist das Projekt nun
geplatzt. Ein neues Urteil vom Dor-
nacher Amtsgericht könnte ein
Beben in der Branche auslösen.

Das dreiköpfige Amtsgericht in Dor-
nach unter der Leitung von Markus
Christ hat gestern in einem Zivilverfah-
ren den Bau einer Mobilfunkantenne im
Bättwiler Industriegebiet gestoppt.
Damit lässt sich auch der Entscheid der
obersten Schweizer Richter, die dem

Verkehrsgewirr
REINACH. Wenn rot-weisse Pfosten, die
zur Unfallverhütung aufgestellt werden,
das Gegenteil bewirken, dann ist (unter
anderen) von der Sundgauerbrücke in
Reinach die Rede. Dort stiften die
kleinen Pflöcke mehr Verwirrung als
Klarheit unter den Autofahrern. Erst
gestern hat es auf der Strasse über der
H 18 wieder gescheppert. > SEITE 30
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Der Regionalteil ist das Herzstück der baz und macht sie unverzichtbar. Der Regionalteil widerspiegelt das Leben in der Nord-
westschweiz: in der Stadt, in den Agglomerationsgemeinden, in der gesamten Region. Hier verfolgt die baz wachsam und kritisch
die aktuellen lokalen Ereignisse, greift gesellschaftlich und politisch relevante Themen und Entwicklungen auf. Und sie bleibt an
den Themen dran. Getrieben vom Willen, Transparenz herzustellen. Beseelt von der Vision einer Nordwestschweiz, die eine der
besten Regionen Europas sein kann. 
Ein zentrales Anliegen ist ihr deshalb die Kooperation über die Kantons- und Landesgrenzen hinaus – vor allem jedoch ein kon-
struktives und zukunftsgerichtetes Verhältnis der beiden Basel. Sie schaut, was die tatsächlichen Prioritäten der Menschen in der
Region sind. Sie zeigt, welche Auswirkungen ein politischer Vorgang oder Entscheid auf den Einzelnen hat.
Die baz unterscheidet in Stadt, Agglomeration und Land, nimmt aber die politischen Grenzen nicht in die Paginierung auf. Sie ver-
steht das Gebiet als zusammenhängende Region. Dazu gehören die Stadt und die Stadtgemeinden, die umliegenden Landge-
meinden, das untere und obere Baselbiet, das Fricktal, das Laufental, die solothurnischen Bezirke Thierstein und Dorneck, die
angrenzenden Gebiete im Elsass und in Südbaden. Den Abschluss des zweiten Bundes bildet die neu geschaffene Seite «Schau-
platz», wo die regionale Berichterstattung vertieft wird. Hier ist der Ort, wo die Gemeinde-, Quartier- und Verbandsnachrichten
gepflegt werden.
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Teil III: Die Wirtschaft

Teil IV: Der Sport

Die Region Nordwestschweiz bildet den zweitgrössten Wirtschaftsraum des Landes. Das verpflichtet zu einer Wirtschafts- und
Börsenberichterstattung, die aussergewöhnliche Akzente setzt, breitgefächerte Leserbedürfnisse befriedigt und den bestmög-
lichen Lesernutzen bietet.
Auf den Spezialseiten vertieft und ergänzt die baz ihr Informationsangebot (Details siehe Seite 7).
Jeweils am Dienstag findet man im Wirtschaftsteil den baz.markt und den baz.fahrzeugmarkt. Der baz.markt ist der Marktplatz
der Region, auf dem sich möglichst viele Angebote und Nachfragen in Form von Kleinanzeigen treffen. Der Fahrzeugmarkt bietet
einen Überblick auf den regionalen und nationalen Automarkt – natürlich rubriziert nach Fahrzeugmarken. (Für Anzeigen siehe
Seite 12 und 13.)
Die Rückseite des Wirtschaftsbundes ist für das Forum der baz reserviert. Hier haben die Leserinnen und Leser das Wort, ergänzt
mit Gastbeiträgen und gelungenen Schnappschüssen aus der Leserschaft.

Jordi doch nicht konkurs 
GENF. Der Ethno-Uhrenhersteller Michel Jordi meldet sich
zurück im Geschäft. Nach über zwei Jahren Nachlassstun-
dung hat sein Unternehmen den Konkurs abwenden können.
Um seine Gläubiger zu entschädigen, hatte Michel Jordi im
letzten Sommer Liquidationsverkäufe organisiert. Dem
Verkauf war ein grosser Erfolg beschieden und brachte der
Firma 2 Mio. Fr. ein. Damit sei es möglich geworden, die
privilegierten Gläubiger der 1. und 2. Kategorie sowie
sämtliche Retensionsrechte voll auszubezahlen. Zudem
verzichtete Michel Jordi auf sämtliche Ansprüche, die
er durch die eigenen Investitionen in sein Unterneh-
men hätte geltend machen können. Dies habe mehr
als die Hälfte der Schulden ausgemacht. SDA
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DEVISEN, GOLD, ÖL

Euro 1.3238 Fr. (1.3213 Fr.) 
$ Dollar 1.1425 Fr. (1.1433 Fr.) 
£ Pfund 2.1625 Fr. (2.1578 Fr.) 
1 kg Gold 16426 Fr. (16437 Fr.)
Brent Öl 44.57 $ (44.48 $)

BÖRSEN-INDIZES
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SMI 5548.50 +0.05%

SPI 4124.02 +0.04%

DJ EuroStoxx50 2898.95 –0.18%

Dow Jones 10522.23 +0.01%

Nasdaq 2101.97 –0.02%

ZÜRICH. Die Schweizer Aktien haben sich
am Freitag über weite Strecken etwas leich-
ter präsentiert. Gegen Schluss glich der
Markt vor allem dank Gewinnen in Nestlé
und CS Group die Verluste noch aus. Der
SMI schloss um 0,05% höher. SDA

nachrichten

Behring bleibt in Haft
BELLINZONA. Der des Anlagebetru-
ges verdächtigte Basler Financier
Dieter Behring wird seit dem 3. No-
vember 2004 widerrechtlich in Haft
gehalten. Dies stellt das Bundes-
strafgericht in einem Entscheid vom
24. November 2004 fest. Inzwischen
hat die Bundesanwaltschaft wegen
Fluchtgefahr einen neuen Haftbefehl
gegen ihn erlassen.
Der Haftrichter Basel-Stadt verfügte
am 20. Oktober 2004 die Verhaftung
Behrings wegen Kollusions- bzw.
Verdunkelungsgefahr und befristete
diese Haft bis zum 17. November
2004, also auf vier Wochen. Fünf
Tage später übernahm die Bundes-
anwaltschaft den Fall Behring; sie
ging davon aus, dass die vom Basler
Haftrichter angeordnete Haft weiter-
hin gilt.
Dabei übersah die Bundesanwalt-
schaft jedoch eine wesentliche
Bestimmung des Bundesrechts:
Laut Bundesstrafprozessordnung ist
für eine wegen Verdunkelungsgefahr
angeordnete Haft, die länger als 
14 Tage aufrechterhalten werden
soll, vor Ablauf dieser Frist um Haft-
verlängerung nachzusuchen. Ein
solches Gesuch stellte die Bundes-
anwaltschaft jedoch nicht, obschon
Behring ihrem Haftregime unter-
stand. Die rechtmässige Haft gegen
Behring lief damit nach 14 Tagen,
also am 3. November 2004, ab.
Seither wird der mutmassliche
Millionenbetrüger laut dem Urteil 
aus Bellinzona zu Unrecht in Haft
gehalten.
Um die Situation zu retten, hat die
Bundesanwaltschaft in die
juristische Trickkiste gegriffen. Sie
erliess gegen Dieter Behring am
Donnerstag aufgrund weiterer
Erkenntnisse einen neuen Haftbe-
fehl, diesmal wegen Fluchtgefahr.
Damit erreichte die Bundesanwalt-
schaft, dass der gescheiterte
Finanzjongleur zumindest vorder-
hand in Untersuchungshaft gehalten
werden kann. Ob die Gerichte
dieses Vorgehen schützen werden,
wird sich zeigen. tzi

a

114000000
GENF. Die Welthandelsorga-
nisation (WTO) hat Handels-
sanktionen der EU gegen die
USA für zulässig erklärt. Mit
den Strafzöllen reagiert die
EU auf ein US-Gesetz, das
US-Unternehmen beim Im-
port von Tiefpreisprodukten
Abgaben zusichert. Diese
sollen nach EU-Angaben ein
Volumen von jährlich 114
Millionen Dollar erreichen.
AP

Foto Keystone

ANZEIGE

Wirtschaft bleibt auf Wachstumskurs
In der Schweiz herrscht zwar kein Boom – aber die Konjunktur entwickelt sich erfreulich

CARL WILD

Die vom Seco erwartete Fortsetzung
des Wirtschaftswachstums sollte
2005 auch spürbarer auf den
Arbeitsmarkt durchschlagen.

Von einem kräftigen Aufschwung
oder gar einem Boom kann zwar keine
Rede sein. Aber die neusten Zahlen des
Staatssekretariats für Wirtschaft Seco
bestätigen: Die Schweizer Wirtschaft
bewegt sich auf einem soliden Wachs-
tumspfad. Das mit dem Bruttoinland-
produkt (BIP) gemessene Wertschöp-
fungstotal ist im dritten Quartal real um
0,4% gewachsen und damit im prozen-
tual gleichen Ausmass wie in den ersten
beiden Quartalen. Die Steigerung
gegenüber dem 3. Quartal 2003 beträgt
gemäss den provisorischen Berechnun-
gen des Seco wie im Vorquartal 2% und
übertrifft damit weiterhin das von den
Wirtschaftsexperten bei 1,7 bis 1,8%
angesiedelte Leistungspotenzial.

Warum denn zieht die Beschäfti-
gung nicht kräftiger an als, wie am Don-
nerstag für das dritte Trimester gemel-
det, um magere 0,2%, die angesichts
der wachsenden Zahl Arbeitswilliger
noch nicht mal ausreicht, um die
Arbeitslosigkeit saisonbereinigt deutli-
cher von der Schwelle von 4% weg-
zurücken? Erstens liegt das aus dem

letzten Quartalswert auf 12 Monate
hochgerechnete Wachstum immer noch
unter 2%. Zweitens muss man klar
sehen, dass der Arbeitsmarkt Konjunk-
turschwankungen stets mit gewissem
zeitlichem Abstand nachvollzieht. Wirt-
schaftliche Erholungsphasen setzen
gewöhnlich bei tief ausgelasteten Pro-
duktionskapazitäten ein. Somit dauert
es, bis die Unternehmen zusätzliche
Arbeitskräfte brauchen, um mit der
anziehenden Nachfrage fertig zu wer-
den.

WEITERE EXPANSION. Kommt dazu,
dass in den letzten Monaten zwar kräf-
tig in neue Anlagen investiert worden
ist. Die machen aber vielfach, weil viel
produktiver als die alten, kaum Neuein-
stellungen nötig. Gerade im Raum Basel
ist man in letzter Zeit auch des Öfteren
schmerzlich daran erinnert worden,
dass selbst ein für Schweizer Begriffe
respektables Wachstum durchaus von
punktuellen Strukturbereinigungen
begleitet werden kann, die sich negativ
auf den Arbeitsmarkt auswirken. Das
Seco rechnet jedoch für 2005 mit einer
Fortsetzung der konjunkturellen
Expansion. So blieben die Aussichten
für eine allmähliche Verbesserung der
Arbeitsmarktlage intakt. Die zeitlich
verzögert zunehmende Beschäftigung
dürfte im Verlauf von 2005 den priva-
ten Konsum stützen, gibt sich das Seco
zuversichtlich.

Klaus Wellershoff, Chefökonom der
UBS und im ganzen ähnlich optimis-
tisch wie die vom Basler Aymo Brunetti
angeführten Ökonomen des Bundes,
hat am Medientag der Grossbank als
weiteren Konsumtreiber die in vielen
Unternehmen in Aussicht gestellten
Lohnerhöhungen erwähnt. Im dritten
Quartal hat sich gemäss den neusten
Seco-Erhebungen der private Ver-
brauch vorerst allerdings nach einer
lebhaften Entwicklung im ersten Halb-
jahr merklich abgekühlt. Belastend
habe dabei die mit der schwachen

Arbeitsmarktentwicklung verbundene
Verunsicherung gewirkt. Gestützt
wurde das Wachstum im dritten Quar-
tal vor allem durch die Bau- und Ausrüs-
tungsinvestitionen und die trotz des
leicht ungünstigeren weltwirtschaftli-
chen Umfelds robusten Warenexporte.

RISIKEN.Was die für den künftigen Kon-
junkturverlauf besonders wichtige Aus-
landnachfrage betrifft, so sieht das Seco
in der Zukunft zwar einige Risiken. So
etwa würde eine länger andauernde
Flaute im Euroraum die schweizerische
Wirtschaft in Mitleidenschaft ziehen.
Ein fortgesetzter Kurszerfall des Dollars
würde das Wachstum zusätzlich brem-
sen. Eine anhaltende Dollarschwäche
ist im Urteil des Seco jedoch nicht zwin-
gend. So könnte die US-Währung durch

das voraussichtlich vergleichsweise
stärkere Wirtschaftswachstum in Ame-
rika und stärkere steigende Dollarzin-
sen gestützt werden. Willkommenen
Rückenwind würden die Öl importie-
renden Länder durch einen stärkeren
Rückgang der Rohölpreise erhalten. Auf
eine Verlangsamung des BIP-Wachs-
tums ab Anfang 2005 weist das Kon-
junkturbarometer der Konjunkturfor-
schungsstelle an der ETH Zürich hin.
Der Novemberwert liegt mit 0,71 um
0,05 Punkte unter dem leicht nach
unten revidierten Stand von Ende Okto-
ber. Angezeigt werde der Trend zur
Abschwächung von praktisch allen ein-
gehenden Indikatoren. Um hier jedoch
Missverständnissen vorzubeugen: Eine
Wachstumsabschwächung bedeutet
noch keinen Rückfall in die Rezession!

Kein Boom. Die Wirtschaft wächst aber
stabil. Seco

Ein zartes Pflänzchen. Gemäss Seco sollte das Wachstum aber anhalten. Foto Key

Zahl der Working Poor steigt
Allein Erziehende, kinderreiche Familien und Ausländer sind besonders betroffen

Die Zahl der Working Poor hat
erstmals wieder zugenommen:
2003 lebten 7,4 Prozent der
Erwerbstätigen unter der Armuts-
grenze.

Nach vier positiven Jahren
nimmt der Anteil der Working Poor
in der Schweiz wieder zu. Besonders
betroffen sind allein Erziehende,
Kinderreiche, Selbstständigerwer-
bende und Ausländer, wie das Bun-
desamt für Statistik (BFS) mitteilte.
2003 waren laut BFS 7,4% jener 20-
bis 59-jährigen Erwerbstätigen arm,
die in einem Haushalt mit einem
Erwerbsumfang von mindestens
einer Vollzeitstelle (ab 90%) leben.
2002 betrug dieser Anteil 6,4%.

VOLLZEITJOB SCHÜTZT NICHT. In
der Krise Anfang 90er Jahre war die
Working-Poor-Quote angestiegen –
von 6 auf 9% (1996). Dann stabili-
sierte sie sich und ging nach 2000

sogar auf unter 7% zurück. Seit 2002
beobachtet das BFS wieder einen
Anstieg. Betroffen waren im letzten
Jahre 231000 Working Poor in
137000 Haushalten mit total
513000 Personen, davon 233000
Kinder. Mehr als ein Viertel der Wor-
king Poor (26,1%) lebt in einem
Haushalt mit einem Erwerbsumfang
von mindestens zwei Vollzeitstellen.
«Selbst Vollzeitarbeit schützt somit
nicht immer vor Armut», schreibt das
BFS.

ALLEIN ERZIEHENDE. Die Entwick-
lung der «Working-Poor-Quote»
hängt zumindest teilweise mit dem
Verlauf der Erwerbslosenquote zu-
sammen. «Der Anteil armer Erwerbs-
tätiger scheint der Erwerbslosen-
quote mit einem Abstand von zwei
bis drei Jahren zu folgen», so das
BFS. Offenbar gehe ein Anstieg der
Arbeitslosigkeit mit einem Wachs-

tum der Zahl prekärer Arbeitsver-
hältnisse einher, wie dies eine ak-
tuelle Studie des Staatssekretariats
für Wirtschaft (Seco) zeigt. 

Denn prekäre Arbeitsverhält-
nisse tragen zur Verarmung von
Erwerbstätigen bei. Die Quote von
7,4% enspricht dem Durchschnitt für
alle Erwerbstätigen. Gewisse Kate-
gorien von Erwerbstätigen sind bei
den Working Poor jedoch überver-
treten: Beispielsweise allein erzie-
hende Erwerbstätige und Erwerbs-
tätige mit kinderreicher Familie
(hier liegt die Quote bei 20,4% bzw.
20,5%). Selbstständigerwerbende
sind häufiger arm, insbesondere sol-
che ohne Angestellte. Übervertreten
unter den Working Poor sind auch
Ausländer aus Nicht-EU-Ländern
und Personen ohne Ausbildung. Als
Working Poor gelten erwerbstätige
Personen zwischen 20 und 59, die in
einem armen Haushalt leben. SDA

wirtschaft.

Marco Chiudinelli, den mit den
Swiss Indoors fast so viele Erin-
nerungen verbinden wie den
gleichaltrigen Roger Federer,
hat sich mit einem 6:3, 6:3-Sieg
gegen Albert Montanes für die
Achtelfinals qualifiziert. Er trifft
nun auf Rainer Schüttler.

Er hatte bei der Auslosung im
Rathaus die guten Geister
beschworen und war erhört wor-
den. Der gleichaltrige Spanier
Montanes war unter den 31 mögli-
chen Gegnern derjenige Spieler,
gegen den er sich die besten Chan-
cen ausrechnete, die Einzel-Pre-
miere an seinem Heimturnier
erfolgreich überstehen zu können.
Zudem hatte der jetzt in Kaiser-
augst wohnhafte Münchensteiner
eine Rechnung offen. Er hatte im

Sommer in Gstaad gegen Monta-
nes einen Match aus der Hand
gegeben, den er hätte gewinnen
können, ja «müssen», wie er selbst
weiss. 

Gestern abend glückte die
Revanche. Und wie. Wer um den
OB-Interclubspieler fürchtete, er
könnte den eigenen hohen Erwar-
tungen wie in den vier Qualifikati-
onsturnieren, die er hier bestritt,
nicht ganz entsprechen, sah sich
sehr bald getäuscht. Der von der
Spielbox am Court auch von Fede-
rer unterstützte Einheimische, der
am Vorabend zusammen mit Kra-
tochvil lange und erfolgreich Dop-
pel gespielt hatte, setzte seine Vor-
stellungen von einer so offensiven
wie aggressiven Strategie blen-
dend in die Tat um. 

Chiudinelli, der in den vergan-
genen zwölf Monaten enorme
Fortschritte erzielte und im ATP-
Ranking über 100 Positionen
vorrückte (ATP 139), servierte
sehr gut und agierte am Netz aus-
serordentlich sicher und effizient.
Grundlinienspieler Montanes fand
mit seinen Passierversuchen selten
die Lücken. 

Zu Ende muss das Abenteuer
Basel für Chiudinelli nicht sein.
Tritt er heute Abend im TV-Spiel
(nicht vor 20 Uhr) gegen Routinier
Rainer Schüttler (28) wieder so
selbstbewusst auf, kann er auch
den Deutschen schlagen. Der als-
Nummer 6 gesetzte Routinier ent-
zauberte das zehn Jahre jüngere
spanische Ausnahmetalent Rafael
Nadal mit einer sehr ballsicheren

BEAT CASPAR

Die Unterstützung des engagierten
Publikums – 8800 Eintrittskarten
verkauft – half nichts. Qualifikant
Michel Kratochvil scheiterte beim
Versuch, Ivo Heuberger als zweiter
Schweizer in die heutigen Achtel-
finals der Davidoff Swiss Indoors zu
folgen.

Am Tag nach dem Forfait von 
Roger Federer ist die Stimmung in die
St. Jakobshalle zurückgekehrt. «Die
Zuschauer waren grossartig und woll-
ten mir immer wieder helfen», befand
Michel Kratochvil – und bedauerte,
gegen den sehr stark servierenden und

passierenden Nicolas Massu nicht in der
Lage gewesen zu sein, mehr als spora-
disch mitzuhalten. «Ich kam immer
einen Schritt zu spät, machte Fehler im
Spiel nach vorne und von hinten. Ich
probierte, meine Energien freizusetzen,
aber es gelang nicht. Ich geriet immer
wieder aus dem Gleichgewicht»,
brachte der Verlierer sein Empfinden
auf den Punkt. 

COMEBACK GELUNGEN. Die ihn und
auch seinen neuen Trainer Decugis ent-
täuschende Leistung führte Kratochvil
nicht auf Nervosität zurück. Wirkung
gezeigt haben dürfte sein Energiever-

schleiss in den drei sehr aggressiv absol-
vierten Qualifikationspartien und auch
das «ewig» dauernde Doppel zusam-
men mit Marco Chiudinelli. Trotzdem
zieht der Berner mit temporärem
Wohnsitz in Zürich schon vor dem Dop-
pel-Viertelfinal ein positives Fazit sei-
nes Basler Abstechers. Ende August am
Meniskus operiert, fühlt er sich wieder
richtig im Wettkampffieber. 

Zuversicht gibt Kratochvil auch,
dass er bei besserer Gesundheit ist, seit
seine Allergie auf Getreide entdeckt
wurde und er sich adäquat ernähren
kann. Jedenfalls sagt er, die letzten
Comebacks nach Operationen oder Ver-

letzungen seien schwieriger gewesen,
und er fühle sich bereit für die noch
folgenden vier Challenger-Turniere
(Aachen, Bratislava, La Réunion, Mau-
ritius), wo er möglichst viele Punkte zu
sammeln hofft, um im nächsten Jahr
«wieder voll angreifen zu können».

POTENZIAL. Dass sich Kratochvil als
ATP-Nummer 171 unter Wert klassiert
fühlt, kann sein Bezwinger Nicolas
Massu sehr gut verstehen. Er kenne ihn
seit zehn Jahren aus Juniorenzeiten,
sagte der Olympiasieger, der gestern
bei seiner Basler Premiere erstmals
gegen den Schweizer spielte. So sou-
verän wie Massu, der mit dem ersten
Aufschlag eine hundertprozentige
Erfolgsquote erreichte (18:0), dabei
auftrat, macht den Chilenen zu einem
Titelanwärter. 

Er sei sehr motiviert, sein Tennisjahr
in Basel und Paris gut zu beenden,
erklärte der 25-Jährige, der in seiner
Heimat ein verehrter Held ist, seit er in
Athen Olympia-Gold holte. Er nennt es
einen Traum, den er erleben durfte.
«Ich bin sehr glücklich. Aber es ist Ver-
gangenheit, jetzt will ich fortfahren,
gutes Tennis zu spielen.» 
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spezial.mobil. > Seite 37

Wer profitiert?
BASEL. Wer beim baz-Wettbewerb zu
den Swiss Indoors die Frage «Wer
gewinnt das Turnier?» nicht mit
«Roger Federer» beantwortet hat,
kann sich grosse Chancen auf den Ge-
winn ausrechnen. Denn knapp zwei
Drittel der Wettbewerbsteilnehmerinnen und -Teil-
nehmer haben auf Federer als Turniersieger ge-
setzt, der nun aber nach seiner Oberschenkelver-
letzung dafür nicht mehr in Frage kommt. Zweiter
Favorit der baz-Leserschaft ist der Engländer Tim
Henman, gefolgt vom Argentinier David Nalbandian.

Do it yourself
COMPUTER-SPIEL. Sie glauben,
Fussballtrainer seien unfähig und
Clubvorstände hätten keine Ah-
nung, bekommen aber nie die
Chance zu beweisen, wie gut Sie
selbst sind? Das kann mit dem
«Fussball Manager 2005» nachge-
holt werden. Wahlweise wird ein
Originalclub übernommen oder ein
eigener Verein gegründet und von
den Niederungen der 3. Liga in die
Champions League geführt. Erhält-
lich für XBox, PS2 und PC.
www.fm2005.de

EISHOCKEY-GOALIES. Nationaltrainer
Ralph Krueger will heute verkünden,
mit welchen zwei Torhütern er an den
Deutschland-Cup reisen wird; zur Aus-
wahl steht ein Quartett. > Seite 35

HAMBURG. Auf den internationalen
Fussballplätzen herrschte gestern Hoch-
konjunktur. In der Bundesliga standen
fünf Partien auf dem Programm, unter
anderem diejenige des SC Freiburg in
Hamburg. In der italienischen Serie A
stand eine Vollrunde auf dem Pro-
gramm, und in England kämpften die
Teams im Liga-Cup. > Seite 35

Bernegger bleibt
ZÜRICH. Bei den Grasshoppers ist in
der Trainerfrage eine erste Entschei-
dung gefallen, allerdings eher vom
Verband aufgezwungen als freiwillig:
Carlos Bernegger darf bis Ende Jahr
im Amt bleiben, aber nicht darüber
hinaus. Und bis zum 3. November
muss der Verein auf Geheiss des
Verbandes Bernegger einen Partner
zur Seite stellen, der über die erfor-
derliche Uefa-Pro-Lizenz verfügt.
Das wird aller Voraussicht nach einer
aus dem eigenen «Fundus» sein.
Über den Schein verfügen Ausbil-
dungschef Markus Frei oder U21-
Trainer Walter Iselin. Klar ist also
damit, dass die Grasshoppers selbst
dann nicht über dieses Jahr mit Ber-
negger als verantwortlichem Trainer
weiterarbeiten können, wenn sie
wollten (und was bei Berneggers
Amtsantritt sehr wohl im Bereich der
Absichten lag). Der Verein hat jetzt
also noch bis Ende Jahr Zeit, den
Markt zu sondieren und eine Wahl
zu treffen. hjs

Deutschland eröffnet
FRANKFURT. Die deutsche Fussball-
Nationalmannschaft bestreitet am 9.
Juni 2006 in München das Eröff-
nungsspiel der WM im eigenen
Land. Dies legte die Organisations-
Kommission der Fifa gestern in
Frankfurt fest. Die weiteren Grup-
penspiele trägt das deutsche Team
am 14. Juni in Dortmund sowie am
20. Juni in Berlin aus. DPA

nachrichten

sagen sie mal
Marcel
Schneiter
Der 38-Jährige bleibt
trotz Misserfolgs
Trainer des National-
liga-Handball-Teams
TV Pratteln NS.

baz: Marcel Schneiter, Sie haben sich
als Trainer hinterfragt – und bleiben.
Was stimmt Sie zuversichtlich?
Jeder Trainer würde sich in meiner Situa-
tion hinterfragen. Einerseits spürte ich
Druck von der technischen Kommission,
andererseits war ich überrascht, wie lust-
los und undiszipliniert sich mein Team
zeigte. Ich wollte nach einer Sitzung wis-
sen, ob das Team noch hinter meinem
Assistenten Martin Miesch und mir steht.
Das ist der Fall. Darum müssen wir jetzt
zusammen aus diesem Tal finden.
Prattelns Kader gehört von den Namen
her zu den besten der Liga. Dafür fehlt
die spielerische Harmonie im Team.
Deswegen haben wir das Training quanti-
tativ und gezielt forciert und mit Junioren
zweimal wöchentlich aufgestockt. Das
bringt einerseits den Verletzten mehr Zeit
sich zu regenerieren, andererseits werden
Junge nachgezogen. Zudem haben wir
Andi Lerch wegen seiner Schulterver-
letzung definitiv freigestellt. Die Spieler
müssen das Vertrauen in sich und die
Mitspieler zurückbekommen.
Gibt es ein neues Saisonziel?
Nein. Wir müssen als Mannschaft konstant
gute Leistungen bringen. Wir können uns
jetzt ein positives Feeling verschaffen, das
uns das Vertauen gibt. Egal, ob wir nach
der Qualifikation in der Auf- oder Abstiegs-
runde spielen werden. vkr
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Starker Auftritt des Olympiasiegers
Der Chilene Nicolas Massu gewann sein Basler Startspiel gegen den vom Druck
überforderten Michel Kratochvil 6:3, 6:2

Empfahl sich für höhere Aufgaben. Der Chilene Massu beim problemlosen Sieg gegen Kratochvil. Foto Dominik Plüss

12.30 Heuberger–Ulihrach 
14.15* Gaudio–Koubek
16.00* Henman–Moodie
18.00* Nalbandian–Spadea
20.00* Schüttler–Chiudinelli

Massu–Zabaleta
* = frühester Spielbeginn

14.00 Etlis/Rodriguez–Damm/Suk
Black/Ullyett–Chela/Horna
Ljubicic–Haehnel
Knowles/Nestor–Novak/Spadea

HEUTE AUF PLATZ 2

DER CENTER COURT HEUTE

Doch ein Basler in der 2. Runde
Marco Chiudinelli besiegte Albert Montanes in zwei Sätzen

Der erste
grosse Sieg in
Basel. Marco
Chiudinelli steht
in den Achtelfi-
nals der Swiss
Indoors. Foto Plüss

sport.

a

Leistung von hinten in gut andert-
halb Stunden. Schüttler stellte
seine Jahresbilanz, die 18 Erst-
rundenniederlagen enthält, auf
28:28 und erhöhte die Zahl der
Gesetzten in den Achtelfinals auf
sechs. BC > SEITE 33

74%
7%

5%
2%
1%

ROGER FEDERER
TIM HENMAN
DAVID NALBANDIAN
IVAN LJUBICIC
FERNANDO GONZALES

238
24
17
5
4

In der baz hat der Sport einen eigenen Bund. Der Sportteil der baz ist in der Region verwurzelt, aber er ist nicht provinziell. Per-
sönlichkeiten und Stars aus der Region haben eine besondere Bedeutung. Auch Resultate sind wichtig. Die baz bietet einen
umfassenden Service auf speziellen Resultateseiten.
Auf der letzten Seite der «grossen» baz ist die «Letzte» – eine abwechslungsreiche Seite mit einem bunten Mix von Themen aus
aller Welt. Die heitere, unterhaltsame Nachricht hat hier genau so Platz wie das eindrückliche, überraschende oder witzige Bild.
Berichte über kleine und mittelgrosse Katastrophen sind hier ebenso möglich wie People-Stoffe.
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Das Kulturmagazin: Alles über die Kultur – täglich im handlichen Format

Der fünfte Teil der baz erscheint im Magazinformat. Das Kulturmagazin der baz widmet sich allen kulturellen Ausdrucksformen und
Trends, der U- und der E-Kultur, den vergehenden, herrschenden und entstehenden Formen der Kultur. Es wird für Menschen
gemacht, die Kultur nutzen, sich für Kultur interessieren, aber auch wissen möchten, was mit ihren Steuerfranken passiert. Es wird
von Menschen gemacht, die in der Region Basel wohnen, hier Kultur nutzen, sich gerne einmischen. Die sich nicht als Vertreter
von Institutionen, sondern als Repräsentanten der Leser verstehen.
Das Kulturmagazin enthält ausserdem die Special-Interest-Seiten Reisen, Lebensart, Essen+Trinken (siehe Seite 7), TV-Seiten und
die tägliche Agenda.
Die Donnerstags-Ausgabe des Kulturmagazins enthält viele Hinweise auf Premieren und andere herausragende Veranstaltungen
der kommenden Woche. Ergänzt durch einige Kurztipps, die auf laufende Highlights hinweisen.

ANZEIGE

bazkulturmagazin.
Kultur- und Freizeitmagazin  |  mit Veranstaltungen  |  Donnerstag, 24. November 2005

heute 
mit 
Wochen-
agenda
> 7–19

«Constant Gardener»
Film-Thriller 
nach John Le Carré 
> 8

2 > Belletristik.
Der neue Roman von 
Autor Alex Capus

3 > Romantik.
Der Liederabend des Baritons 
Christopher Maltman

3 > Gothic.
Was die Zeitschrift «Orkus» 
an Absonderlichem bringt

4 > Kulturpolitik.
Kaserne-Präsident Thomas Gelzer
und das 25-Jahr-Jubiläum

«Constant Gardener»
Film-Thriller 
nach John Le Carré 
> 8

2 > Belletristik.
Der neue Roman von 
Autor Alex Capus

3 > Romantik.
Der Liederabend des Baritons 
Christopher Maltman

3 > Gothic.
Was die Zeitschrift «Orkus» 
an Absonderlichem bringt

4 > Kulturpolitik.
Kaserne-Präsident Thomas Gelzer
und das 25-Jahr-Jubiläum
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Spezialseiten

Auf Spezialseiten vertieft und ergänzt die baz ihr Informationsangebot. Hier blickt sie über die Tagesaktualität hinaus auf aktuelle
Entwicklungen und Trends. Die Seiten sind serviceorientiert. Sie vermitteln Fachwissen, bieten Entscheidungshilfen für den Alltag
und helfen den Leserinnen und Lesern bei der Navigation durch die Vielfalt des Lebens. 

Die Spezialseiten im Überblick:
Montag: «bildung» (Teil III)
Dienstag: «mobil» (Teil III), «reisen» (baz.kulturmagazin)
Mittwoch: «gesundheit» (Teil III), «lebensart» (baz.kulturmagazin)
Donnerstag: «digital» (Teil III)
Freitag: «wissen» (Teil III), «essen & trinken» (baz.kulturmagazin)
Samstag:«home» (Teil III)

baz |  Dienstag, 29. November 2005  |  Seite 23spezial.bildung.

Modeschauen an 
der Berufsfachschule
NACH BERLIN. Klassen der Vor- und Grundbildung der Berufs-
fachschule (BFS) Basel zeigen am Freitag verschiedene Projekte,
die dank der Unterstützung des Scheidegger-Thommen-Fonds
haben realisiert werden können. Die Ergebnisse dieser Projektar-
beiten werden zusammen mit einer Modeschau des Lehrateliers
und einer Ausstellung präsentiert. Die Idee für eine Modeschau
geht zurück auf das Projekt «Berlin – Stadt der Inspiration». Zwei
Klassen der BFS waren nach den Herbstferien in der deutschen
Hauptstadt. Die angehenden Bekleidungsgestalterinnen und 
-gestalter sammelten dort Eindrücke, die sie nun vorführen.
Andere Projekte betrafen den Vorkurs Verkauf, die Pharmaassis-
tenten und die Coiffeurberufe. mw
Information: BFS Basel, Projekte des Scheidegger-Thommen-Fonds,
Modeschauen am 2.12. um 17.30, 18.30, 19.30, Theatersaal, Kohlenberg-
gasse 11, Eintritt frei. (Ausstellung: 5.–9. Dezember von 7.30 – 20.30 Uhr)

Lernen bei Login 
MELDEN! Login, der von SBB und BLS gegründete Ausbildungsver-
bund, hat in der Region Nordwestschweiz derzeit noch eine ganze
Anzahl offener Lehrstellen. Konkret handelt es sich um die Berei-
che Gebäudereiniger (2), Verkehrswegebauer (1), Kaufmann/
Kauffrau im öffentli-
chen Verkehr (18!),
Logistikassistentin (2)
und Logistikpraktiker.
Die Lehren beginnen im
Sommer 2006. Wer sich
interessiert, kann sich
entweder im Internet
informieren
www.login.org oder per
Telefon: 0848 822 422.
mw

Sammeln für einen Lehrstuhl
HONORARFREI. Am vergangenen Freitag, dem 25. November, verzichteten
die Schweizer Chiropraktoren auf ihre Einkünfte. Das Geld, das an diesem
Tag einging, wollen sie nun dafür einsetzen, um einen Lehrstuhl für Chiro-
praktik an der Universität Zürich zu finanzieren. Mit der Aktion wurde ein
Teil der Gesamtkosten von 1,8 Millionen Franken gesammelt, die für die
ersten drei Jahre des Lehrstuhls benötigt werden. Könnte das Projekt an
der Uni Zürich auf diese Art lanciert werden, wäre es fortan möglich, «die
Abhängigkeit vom Ausland in einem wichtigen Bereich des schweizeri-
schen Gesundheitswesens zu beenden», wie die Chirosuisse, die Gesell-
schaft der Schweizerischen Chiropraktoren, schreibt. Chiropraktik ist
einer der fünf anerkannten Medizinalberufe in der Schweiz, doch wer eine
entsprechende Ausbildung absolvieren will, muss immer noch mehrere
Jahre nach Kanada oder in die USA ziehen. mw

ein jahr
heute: Claudia Puppato

Wehmut und
Weitblick 
RÜCK- UND AUSBLICK. Ich
liebe die kitschige Weih-
nachtszeit und bin derzeit
etwas wehmütig. Schon wie-
der geht ein Jahr zu Ende. Es
scheint mir, als hätte ich eben
gerade meine erste Kolumne
geschrieben und jetzt ist es
schon die letzte. Zeit, um
nochmals über das Jahr nach-
zudenken: eine neue Woh-
nung, eine gescheiterte Bezie-
hung, bestandene Prüfungen,
Semesterarbeiten und wieder
ein paar prall gefüllte Ordner
mehr in meinem Regal. Ein
vielschichtiges Jahr. 
Bevor ich mein Studium
begonnen habe, war ich der
festen Überzeugung, dass ich
nach acht Semestern an die
Lizentiatsprüfungen gehe. Ich
dachte immer: «Kein Problem,
eine Arbeit nach der anderen
schreiben, Prüfungen ablegen
und nebenbei arbeiten.
Schliesslich hat man ja an der
Uni nur ein paar Stunden pro
Tag.» 
Ein Irrtum, wie sich heraus-
stellte. Ich studiere jetzt im
siebten Semester und werde
nächsten Sommer bestimmt
noch nicht abschliessen. Alles
braucht mehr Zeit, als man
denkt. Lernpläne schreibt man
meist zu optimistisch. Einer-
seits fehlen mir noch Arbeiten.
Andererseits auch die innere
Stimme, die «ich bin bereit»
sagt. Denn wenn man stu-
diert, hat man immer das
Gefühl, dass man nichts weiss.
Klingt etwas paradox, da sich
Studenten täglich mit ver-
schiedenen Themen und
Büchern auseinander setzen.
Vielleicht weil man erst
während eines Studiums reali-
siert, wie gross das Spektrum
an Literatur ist und was man
alles lesen sollte, um einem
Thema gerecht zu werden. 
Ein Studium ist ein Lebensab-
schnitt und eine Lebensschule.
Die meisten Fächer bringen
keinen exakt definierten Beruf
mit sich, wenigstens im
Bereich Phil I. (Philosophisch-
Historische Fakultät). Deshalb
hassen Studenten auch die
Frage: «Was bist du denn,
wenn du fertig studiert hast?»
Ich studiere jedenfalls gerne
und bin selber auch gespannt,
was aus mir mal werden wird.

In der Rubrik «Ein Jahr» beglei-
ten wir drei junge Menschen
abwechselnd während ihrer Ausbil-
dung. Claudia Puppato (25) ist Stu-
dentin an der Uni Basel (Bild Mitte).
Die Peruanerin Lesly Lozano (Bild
links, 20) macht derzeit die Vorlehre
A als Kleinkindererzieherin; Ruben
Klein (20) steht im 2. Jahr seiner
Landschaftsgärtnerlehre. Nächste
Folge am 13.12.: Ruben Klein.
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> spezial.bildung. erscheint wieder am
Dienstag, den 13. Dezember

Nur wer auf der Höhe ist, geht gern in die Tiefe
Lehrkräfte müssen im Umgang mit dem Computer qualifiziert sein, wenn sie ihn nutzbringend einsetzen sollen

CHRISTIAN FINK

Obwohl heute viele Schulen mit
Computern und Internetanschlüssen
ausgerüstet sind, werden die neuen
Medien durchaus unterschiedlich
genutzt.

Als in den späten achtziger Jahren
damit begonnen wurde, einzelne Schu-
len mit Computern und Computerräu-
men auszustatten, ging es zunächst um
die informationstechnische Grundbil-
dung, um Informatik und Programmie-
ren. Heute stehen in den Schulen nicht
mehr Informatik, sondern Recherche
und Textverarbeitung im Vordergrund.
Das Internet hat es möglich gemacht. 

Häufiges Ziel der Anschaffung von
Computern und Internetanschlüssen an
den Schulen ist es, die neuen Medien als

Auslöser für die Veränderung hin zu
einer neuen Lernkultur zu nutzen. Den
Schülerinnen und Schülern soll so mehr
Eigenverantwortung und Aktivität im
Umgang mit komplexen alltagsnahen
Problemen eingeräumt werden. Eine
klare Mehrheit der Lehrkräfte arbeitet an
der Schule mit dem Computer.

SAND IM GETRIEBE. Im computerdomi-
nierten Schulalltag gerät jedoch zuneh-
mend Sand ins Getriebe. Technische
Probleme, so die Erziehungswissen-
schaftlerin Heike Schaumburg von der
Humboldt-Universität Berlin, frustrieren
Schüler und Lehrer: Überlastung, man-
gelnde Zeit und Unterstützung liessen
Skepsis und Unwillen wachsen. 

Dafür, dass Computer unbenutzt
bleiben, gibt es jedoch noch andere
Gründe: Überalterte Hardware, ungeeig-
nete Software, problematische Inhalte
im Internet, keine Zeit für Planung, Vor-
bereitung und den Erwerb entsprechen-
der Kenntnisse. In den Kollegien setzt
sich deshalb immer wieder mal die
Ansicht durch, dass es auch ohne gehe,
und dies erst noch besser. Schaumburg:
«Vor allem die Technik stellt für viele
Lehrkräfte eine Hürde dar. Und viele fra-
gen sich, ob der Einbezug neuer Medien
im Unterricht fachlich unbedingt einen
Gewinn bringt.» 

INDIVIDUELLE FAKTOREN. Lehrkräfte mit
guten Computerkenntnissen setzen den

Computer häufiger ein; Lehrkräfte mit
«traditioneller» Auffassung von Lehren
und Lernen gehören häufig zu den
«Nicht- oder Wenignutzern». Die Nut-
zung des Computers hängt also stark von
individuellen Faktoren ab, aber auch von
der Schule beziehungsweise davon, wie
stark sie die Nutzung neuer Medien
unterstützt. 

Damit Medienprojekte im Schul-
alltag nicht «versanden», müssten Lehr-
kräfte im Umgang mit dem Computer
besser qualifiziert werden. Technischen
Support externer Systembetreuer wäre
ebenso nutzvoll wie die Bildung von
Projektteams, in denen Fachlehrkräfte
aus dem Informatikbereich eine wichtige
Rolle einnehmen. 

Wissen um der reinen Neugier willen
Bewährte Themen, bewährte Referentinnen und Referenten: Die Volkshochschule kommt gut an

INTERVIEW MARKUS WÜEST

Nahezu 700 Kurse – von Spra-
chen über Geschichte bis zu
Malen – bietet die Volkshoch-
schule an. Das Programm wird
möglichst genau auf die Nutzer
zugeschnitten, und dement-
sprechend hoch ist die Zufrie-
denheit.

Seit Dezember 2002 ist Tho-
mas Bein Geschäftsleiter der Stif-
tung Volkshochschule (VHS) und
Seniorenuniversität beider Basel.
Mitte Oktober wurden die jüngs-
ten Kurse lanciert. Im Januar
startet dann eine zweite Staffel,
vor allem im Bereich «Wissen»,
der von Astronomie über Ge-
schichte bis zu Philosophie und
Biologie reicht. 

baz: Thomas Bein, wie hat sich
das Angebot der Volkshochschule
in den letzten Jahren entwickelt?

THOMAS BEIN: Unsere Sprach-
kurse haben sich als starkes
Standbein erwiesen. Sie sind
mittlerweile sehr gut positio-
niert. Besonders beliebt sind
dabei die europäischen Spra-
chen inklusive Latein. Daneben
sind jene Kurse, die im klassi-
schen Sinn Bildung vermitteln,
nach wie vor sehr beliebt. Da-
bei geht es nicht um verwert-
bares Wissen, sondern um Wis-
sen, dass man für sich gewinnt,
im Sinne von neuen Einsichten,
neuem Verständnis, Erweite-
rung des Horizonts. All das,
wofür im Berufsleben vielleicht
wenig Zeit blieb.

Was hat sich geändert? 
Selbsterfahrungskurse, die vor
zehn Jahren noch auf ein
gewisses Interesse stiessen,
sind wieder weitgehend ver-
schwunden. Heute wollen die
Kursbesucherinnen und -besu-
cher wieder etwas tun oder
gesicherte Erkenntnisse darge-
legt bekommen.

Sind neue Unterrichtsformen
gefragt oder kommen die traditio-
nellen Vorlesungen immer noch
an? 

Im klassischen Sinn einem
Dozenten oder einer Dozentin
zuzuhören, ist gerade bei unse-
ren älteren Kursteilnehmern
beliebt. Aber natürlich werden
heutzutage neue Medien wie
beispielsweise Beamer oder
Flip-Chart verwendet, in den
Sprachkursen wird selbstver-
ständlich auch mit erweiterten
Lernformen unterrichtet.

Was zeichnet einen erfolgreichen
Kurs aus? 
Bewährte Professoren und be-
währte Themen sind eine siche-
re Sache. Wenn man weiss, was
ein gewisser Dozent zu bieten
hat, dass eine Dozentin ihr Wis-
sen gut rüberbringen kann, ist
das die beste Garantie für einen
erfolgreichen Kurs. Gute Resul-
tate hatten wir auch mit hoch-

karätigen Referenten, die wir
buchen konnten, wie zum Bei-
spiel im letzten Jahr den vom
Fernsehen her bekannten Nah-
ost-Experten Ulrich Tilgner.

Wer sind die Nutzniesser der VHS? 
Wir haben zuletzt 1999 eine
Umfrage gemacht. Jene Unter-
suchung zeigte, dass in den all-
gemeinen Kursen das Durch-
schnittsalter der Teilnehmer
bei 50 bis 65 liegt. Bei den
Sprachkursen ist der Durch-
schnitt deutlich tiefer – aber
sehr durchmischt. Von 25- bis
über 70-Jährige.

Wie zufrieden sind die Leute? 
Unseren Erhebungen ergeben
fast schon Werte wie bei
Abstimmungen in der ehemali-
gen DDR. Da ist – bei einer
hohen Rücklaufquote der Fra-

gebogen von gegen 50 Prozent
– jeweilen eine Zufriedenheit
um die 95 Prozent herausge-
kommen. Aber wir geben uns
halt auch Mühe, dass wir nicht
die Katze im Sack verkaufen.
Wenn man einen Kurs belegt,
weiss man in der Regel, was
man erwarten darf.

Wie kritisch sind die Teilnehmer? 
Gerade bei der Seniorenuni-
versität, die ja auch zu uns
gehört, zeigt es sich immer wie-
der, dass ältere Menschen sehr
direkt sind. Wenn ihnen etwas
nicht passt, sagen sie es in der
Regel ohne Umschweife. Wir
nehmen das auf und sprechen
mit den Dozenten. Wir sagen
ihnen dann, dass sie zu leise
sprachen oder zu viele Fachbe-
griffe verwendeten. Wir wol-

len, dass unsere «Kunden»
zufrieden sind.

Ist es eigentlich schwierig, Dozen-
ten zu finden? 
Nein, eher nicht. Wenn es
scheitert, dann meist wegen
mangelnder Zeit. Dabei kön-
nen wir keine grossen
Honorare zahlen. Interessant
ist es, manchmal ungewöhnli-
che Ideen zu entwickeln. Wie
zum Beispiel eine Vorlesung
über Mozart, zu der wir zum
Beispiel den renommierten
Psychologen Udo Rauchfleisch
als einen der vier Referenten
eingeladen haben.

Informationen: Volkshochschule bei-
der Basel, Kornhausgasse 2, 4003
Basel (Tel. 061/269 86 66). Dort kön-
nen auch alle Programme bezogen
werden. > www.vhsbb.ch

Hohe Zufriedenheit. Thomas Bein ist Leiter der Volkshochschule und verantwortlich dafür, dass das Programm auch ankommt. Foto Würtenberg
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Kein Mief. Restaurant Kaserne.

einkehren

Klassiker ohne Klasse
MILITÄRISCH. «Kaserne», «Kano-
nenkugel», «Zeughaus»! Bei diesen
Beizennamen ist einem klar, dass
in Liestal das Militär präsent ist.
Zwar nicht so stark wie auch
schon, doch einige grün Unifor-
mierte finden sich selbst im No-
vember im «Stedtli». Dass es aber
ein öffentliches Restaurant Kaserne
gibt, wissen nun doch nicht alle.
Zwar muss der Seiteneingang erst
einmal gefunden werden, doch die
luftige, elegante Treppe in den ers-
ten Stock lässt Gutes ahnen. Und
siehe da, der Raum mit dem grau
bemalten Täfer, den roten und
weissen Wänden, dem schönen
Holzboden und dem schlichten
Interieur überrascht angenehm. 

KLASSISCH. Kein Hauch von
Kasernenmief. Nur bei der Menü-
karte, da werden Erinnerungen an
frühere Zeiten wach: Fleischkäse
mit Spiegelei, Rauchwurst mit Brot
und Senf, Rösti mit Klöpfer und
Raclettekäse, Käseschnitte, Wurst-
salat mit Frites, Cordon bleu. Alles
schöne helvetische Klassiker! Da
scheint der asiatische Pangasius
und die brasilianische Rinderhuft
fast fehl am Platz. Fisch und
Fleisch von hier statt von dort
würde besser passen. Grundsätz-
lich ist die «Kaserne» auf dem rich-
tigen (kulinarischen) Weg, doch die
Küche sollte  ihre Prioritäten noch
verstärkt  auf Klasse statt Masse
setzen. Wenn Frites, dann «faites
maison» und im besten Erdnussöl,
und wenn Rauchwürste, dann
solche, wie man sie von Alma
(Restaurant Zeughaus) her kennt.
Schön dazu wären auch frischer
Meerrettich, Dijon-Senf und Holz-
ofenbrot. Eine andere – vielerorts
übliche – Unsitte sind Dekor-Toma-
ten, die alles beinhalten, nur keinen
Geschmack. Und beim Wurstsalat
erwarte ich nur Wurst an einer sub-
tilen Vinaigrette und keine geraffel-
ten Industriekarotten, die nur stö-
ren. Der Service ist im Übrigen fest
in weiblicher Hand und ausgespro-
chen freundlich. MARTIN JENNI

> Kaserne. Kasernenstrasse 13, 
4410 Liestal. Tel. 0619217464. 
Sonntag geschlossen.
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Jamies Wine Man 
AMÜSANT. «Von niemandem habe
ich mehr über Wein gelernt als von
Matt», sagt Jamie Oliver, der wohl
berühmteste TV-Koch, über seinen
Sommelier Matt Skinner. In Jamies
Londoner Restaurant «Fifteen»
berät Skinner die Gäste und gibt
sein Wissen an die Azubis weiter. In
seinem Buch «wine – just a drink»
erklärt er die Basics – lebendig,
verständlich, humorvoll. Wie pro-
biere ich Wein? Welche Rebsorten
gibt es? Und wie kommt es, dass
Weine aus ein und derselben Trau-
bensorte so unterschiedlich
schmecken? Skinner vermag zu
begeistern. Und macht Mut, sich
beim Weinkauf in Zukunft mehr
zuzutrauen. nk

> «wine – just a drink», Gräfe und
Unzer Verlag, 176 Seiten, Fr. 34.90.
www.gu-online.de

Kleins Retrozug
PFEILSCHNELL. Rechtzeitig zur
Weihnachtszeit überrascht das
Läckerli-Huus in Basel mit einer
ausgefallenen «Gutzi»-Büchse. Mit
der Dosen-Kreation aus dem
Hause Klein soll der «Rote Pfeil»
geehrt werden, der in den 30er
Jahren auf dem Schweizer Schie-
nennetz verkehrte – und seinerzeit
mit seiner Fahrgeschwindigkeit von
145 Stundenkilometern beein-
druckte. Den «Roten Pfeil» entwor-
fen hat der Eisenbahn-Illustrator
Rudolf L. Merz (Loisl). Mit süssem
Inhalt kostet das blecherne Samm-
lerstück – nicht nur für Eisenbahn-
freaks – Fr. 67.50.

> www.leckerli.ch

an der Costa Brava ist ihr Wall-
fahrtsort. Man kann diese Künste-
lei als albern betrachten, doch
immerhin hat Adrià – mit seinem
Gegenpol zum Naturbelassenen –
die Freude am Forschen und Kreie-
ren wieder in die Küchen gebracht.
(Vgl. auch untenstehendes Kurz-
interview.)

FRÜHZÜNDER.Mittlerweile ist auch
de Courtens komplexe Küche, die
der Zeit wahrscheinlich voraus
war, en vogue. Nach seiner «Lehr-
zeit» bei den beiden Franzosen
Bernard Ravet (L’Ermitage, Vuf-
flens-Château) und Gérard Rabaey
(Le Pont de Brent, nahe Montreux)
ging er nicht auf Wanderjahre, son-
dern eröffnete mit 26 Jahren sein
eigenes Restaurant in Corin. Früh
gekommen sind auch die 19
Punkte. Doch vor allzu viel Druck
schützt sich de Courten im Voraus.
«Ich betrachte die Auszeichnung
als etwas Persönliches.» 

Spitzenkoch Horst Petermann
(Kunststuben, Küsnacht) sagt über
ihn: «Er ist auch ein Zweifler, der
mit sich selber kämpft und
dadurch diese enorme Energie ent-
wickelt, die es für diese Küche
braucht.» Ein Gemütsmensch ist de
Courten jedenfalls nicht, dafür
(selbst-)kritisch, zurückhaltend,
«un fou», wie viele sagen. Er habe
Mühe, gibt er zu, seinen Mitarbei-
tern Komplimente zu machen, weil
er ja selbst nie zufrieden sei. Und er
sagt von sich, dass er einsam sei.
Nicht lediglich als Spitzenkoch,
der nur sich als Massstab hat und
von seinen Mitarbeitern schier
Übermenschliches abverlangen
muss. Sondern grundsätzlich als
Mensch: «Ich bin wie eine Auster,
ziemlich verschlossen. Doch viel-
leicht ist gerade das mein Motor.» 

> Hotel Terminus. 1, rue du Bourg,
3960 Siders. Tel. 0274551351. 
Menüs zwischen 120 und 185 Franken.
www.hotel-terminus.ch

Spass am Zaubern
De Courten über Vorbilder und Ziehväter

INTERVIEW: FRANZISKA RICHARD

baz: Didier de Courten, was wollen
Sie eigentlich mit dem Kochen
bezwecken?

DIDIER DE COURTEN: Ich will
unterhalten, überraschen, er-
freuen.

Und wie das?
Indem ich nicht nur nach neuen
Geschmackskombinationen su-
che, sondern auch nach überra-
schenden Formen. Diesen Früh-
ling hat meine Frau ein einfaches
Gericht zubereitet: Melone mit
Rohschinken und Portwein. Ich
wusste sofort, dass ich aus diesen
Geschmacksnuancen etwas
Neues kreieren kann. Es entstand
ein geeister Schnuller aus Melo-
nen und Rohschinken mit Porto-
granité. Die Produkte sind nur
geschmacklich, aber nicht in
ihrer Konsistenz erkennbar. Mit
der Kälte sind die Aromen
anfangs noch verhalten, ent-
wickeln sich dann aber umso
intensiver.

Klingt ganz nach Ferran Adrià. Ist er
Ihr Vorbild?
Ich verstehe mich nicht als Labo-
rant, wenn Sie das meinen. Ich
kenne ein Produkt ziemlich gut
und weiss, wie weit ich gehen
kann. Nehmen wir als Beispiel
Randen, die ich zu einem
Kuchen verarbeite und mit
einem Gämserücken serviere.
Das Faserige dieses Gemüses ist
so noch spürbar und sein erdiger
Geschmack passt wunderbar zu
Wild. Ich will einerseits jenen

Gästen etwas bieten, die dif-
ferenzierte Kenntnisse haben
und nicht auf den Effekt aus
sind. Aber ich habe auch grosse
Freude an jenen, die staunend
sagen: C’est magique!

Wie haben Ihre beiden Lehrmeister,
die ebenfalls mit jeweils 19 Punkten
ausgezeichneten Köche Gérard
Rabaey und Bernard Ravet, Sie
geprägt?
Begonnen habe ich bei Ravet. Er
führt eine sehr kreative Küche,
fast ein bisschen verrückt. Ich
kannte damals nur das Klassi-
sche. Seine Küche war für mich
eine grosse Entdeckung. Bei
Ravet begriff ich, dass Kochen
etwas ganz anderes sein kann, als
sich lediglich auf gute Produkte
und aufs Handwerk zu konzent-
rieren. Rabaey dagegen tendiert
zu einer sehr viel schlichteren
und moderneren Küche. Heute
bin ich stärker bei Rabaey. Ravet
hat mir die Augen geöffnet.

Noch vor wenigen Jahren sagten
Sie, dass Sie sich nicht auf den Spa-
gat Brasserie und Haute Cuisine ein-
lassen wollen. Jetzt haben Sie doch
eine Brasserie.
Ja, an pulsierender Lage. Das ist
wunderbar. Die Brasserie macht
mir sehr viel Spass. Hier führen
wir – neben ein paar Klassikern –
eine sehr kreative Küche, und
dies zu erschwinglichen Preisen.
Bevor ich etwas Neues auf die
grosse Karte setze, teste ich es
zuvor in der Brasserie. 

�
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Beispielhaft. Auf der Domaine Durand und auf Matrot-Wittersheim haben heute Frauen das Sagen. Foto König & König

Frauenpower aus dem Burgund
Die Weinproduktion wird zunehmend auch Frauensache

DORIS BLUM

� Das Burgund mit seinen tradi-
tionellen Hierarchien und Wein-
bruderschaften lässt kaum vermu-
ten, dass da immer mehr Winze-
rinnen an der Spitze sind.

Das Burgund ist nicht nur schön
und berühmt, sondern auch etwas
kompliziert. In keiner andern Wein-
gegend hat man einen derartigen Kult
um Terroirs und Lagen betrieben:
Praktisch jeder Zentimeter Erde zwi-
schen Dijon und Macon wurde unter-
sucht und entsprechend bewertet und
eingeteilt. Das Ergebnis ist heute eine
Landschaft aus vielen kostbaren, zer-
stückelten Rebgärten, die traditions-
gemäss vom Vater an die Söhne ver-
erbt werden. Oder, wie sich neuer-
dings zeigt, an die Töchter.

Von Kindsbeinen an habe sie ihren
Vater in die Reben begleitet, erklärt
Marie Pierre Durand ihre neue Rolle
auf der Domaine Durand Père et Fille
in Gevrey Chambertin. Nach einem
Umweg über ein Chemiestudium
holte sie die Ausbildung zur Önologin
nach und führt das Gut nun in eigener
Regie. Natürlich ist sie Mitglied der
«Femmes et Vins de Bourgogne»,
einer Vereinigung von selbstständi-
gen Winzerinnen, wie es sie ähnlich
auch in andern Ländern gibt: Etwa «Le
Donne del Vino» in Italien, die «11
Frauen und ihre Weine» in Österreich
oder «Les Artisanes de la Vigne et du
Vin» in der Schweiz.

Waren die vereinten Burgunde-
rinnen zu Beginn nur ein Grüppchen,
so zählen sie mittlerweile fünfund-
zwanzig Mitglieder. Und ihre Weine
sind so verschieden wie die Wein-
frauen selber. Einen Eindruck darüber
vermittelte die jüngste Degustation in
der Schweiz. «Das Gefühl, im gleichen
Boot zu sitzen, bringt uns näher», sagt
Juliette Chenu von der Domaine Louis
Chenu in Savigny Les Beaune. Jede
von ihnen habe mit einem Weingut
alle Hände voll zu tun, und da hätten
die gegenseitigen Kontakte einen
unschätzbaren Wert.

Die Erklärung der jungen Burgun-
derin scheint wie eine Antwort auf
offene Fragen. Etwa, was Frauen in
einem traditionsverbundenen Wein-
gebiet überhaupt erwartet? Immerhin
hätte sich vor zwanzig Jahren noch
keine auch nur mit einem Fuss in
einen Weinkeller gewagt. Erst all-
mählich hat sich die Mentalität
gekehrt. Da und dort zwar unter
Druck – und erst nachdem die Frauen
auch Erfolg zeigten. 

Dabei sind Veränderungen im
Weinbau heute ein verbreitetes
Thema. Warum sollte das Burgund
eine Ausnahme sein? Und führt nicht
jeder Generationenwechsel automa-
tisch zu etwas Neuem, egal, ob die
Nachkommen weiblich sind? Die
Frauen würden die Dinge anders
anpacken, und sie seien auch offener,

ist Mireille Desmonet überzeugt. Die
studierte Germanistin teilt sich mit
ihrer Schwester in die Aufgaben einer
Domaine in Pommard, und sie gehört
zu den Pionierinnen von «Femmes et
Vins de Bourgogne». 

DIE TROUVAILLEN. Aber nicht nur
Töchter treten heute im Burgund in
die Fussstapfen von Winzern. Véroni-
que Desfontaine von Château de Cha-
milly verlor 1999 ihren Mann und sah
sich vor die Tatsache gestellt: «Entwe-
der verpachten oder die Ärmel hoch-
krempeln.» Sie entschied sich für Letz-
teres und drückte also die Schulbank.
Nun ist sie nicht mehr nur Schloss-
herrin, sondern auch Weinmacherin,
und sie führt selbstbewusst durch die
Degustation von intensiv duftendem
rotem und weissem Mercurey. 

Auch Claudine Roussel in Meur-
seult wurde auf dem zweiten Bil-
dungsweg zur Diplom-Önologin. Den
Anlass gab die Teilung des Familien-
gutes, aus dem ihre Mutter ihren
Anteil herauslöste. Seit 1999 führt
Claudine die kleine Domaine
Matrot–Wittersheim allein, und ihre
weissen und roten Spezialitäten sind
begehrte Trouvaillen (siehe Foto).
Oder wie ihre Kollegin Anne-Sophie
Debavelaere witzelt: «Wenn man im
Burgund aufgewachsen ist, hat man
den Wein im Blut.» Die Kunsthistori-
kerin aus Rully hatte lange von einem

Weingarten geträumt. Irgendeinmal
wurde es dann ernst, und Madame
Debavelaere büffelte in Beaune erst
Agronomie, danach in Dijon Önolo-
gie. Und sie erwarb sich da ein
Stückchen Rebland, und dort wieder
eines. Mit Stolz präsentiert sie ihren
Beaune 1er cru «Les Sceaux». Schliess-
lich hat sie für den Kauf einer presti-
geträchtigen Premier-Cru-Lage tief in
die Tasche gegriffen.  Anderseits stellt
sie sich mit Begeisterung vor ihren
Bouzeron Aligoté, im Wissen, dass so
ein «sekundärer» Burgunder es vor der
Kundschaft viel schwerer hat. 

Denn nicht nur die alten Traditio-
nen hängen am Burgund. Auch die
Wertung der Gebiete belastet:
Während um die renommierte Côte
d’Or, «das Herzstück des Burgunds»,
ein eigentlicher Zirkus stattfindet,
bleiben andere Regionen eher miss-
achtet. So zum Beispiel die südliche
Côte chalonnaise. Dass die Zeit für
Entdeckungen hier längst reif ist, zeig-
ten nicht zuletzt die Winzerinnen von
«Femmes et Vins de Bourgogne».

Informationen

Die erwähnten Weingüter:
> Domaine Durand Père et Fille, 

Marie Pierre Durand, F-21220
Gevrey Chambertin. E-Mail: 
dom.durandfixin@waika9.com 

> Domaine Louis Chenu, Juliette
Chenu, F-21420 Savigny Les
Beaunes. E-Mail: 
juliette@louischenu.com 

> Domaine Gabriel Billard, Mireille
Desmonet – Billard, 
F-21630 Pommard. E-Mail:
domaine.gabrielbillard@wanadoo.fr

> Château de Chamilly, Véronique
Desfontaine, F-71510 Chamilly. 
E-Mail: 
chateau.chamilly@wanadoo.fr 

> Domaine Matrot-Wittersheim,
Claudine Roussel, F-21190 Meur-
sault. E-Mail: 
matrot.wittersheim@wanadoo.fr 

> Domaine Anne-Sophie Debavela-
ere, Anne-Sophie Debavelaere, 
F-71150 Rully. E-Mail 
as.debavelaere@club-internet.fr 

> Allgemeine Infos: Femmes et Vins
de Bourgogne.

> www.fevb.net
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Stellefant

Das Magazin

Der «Stellefant» ist der Stellenmarkt der Nordwestschweiz und erscheint jeden Samstag. Er wird von den Verlagen Basler Zeitung
und Basellandschaftliche Zeitung gemeinsam herausgegeben und erreicht damit eine hohe Auflage und eine hervorragende
Abdeckung im Verbreitungsgebiet. Die ausgeschriebenen Stellen sind im Stellefant nach Berufsgruppen sortiert. Auf der redak-
tionell betreuten Titelseite werden Themen rund um die Arbeitswelt behandelt. 
(Für Anzeigen siehe Kapitel 2.4.)
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Stellefant: Wie sieht die neue
Ausbildung im Detailhandel aus?
Hans Gysin: Die Ausbildung im Detail-
handel wurde komplett umgekrempelt.
Sie ist auf die heutigen Bedürfnisse des
Gewerbes ausgerichtet. Die Ausbildung
war bis jetzt in 34 Branchen möglich. Neu
werden die bisherigen Branchen in zehn
Branchengruppen zusammengefasst. Das
Ausbildungsspektrum reicht von der Le-
bensmittelbranche über die Textilbranche
bis zur Sportbekleidungsbranche. Lehrbe-
triebe sind sowohl die Grossverteiler mit
Selbstbedienungskonzept als auch Fach-
geschäfte mit kundenintensiver Beratung.

Wie viele Auszubildende gibt es in der
Region?

Zurzeit werden im Kanton Basel-Stadt
541, im Baselbiet 390 Lernende über alle
Lehrjahre ausgebildet. Jedes Jahr werden
rund 300 neue Lehrverhältnisse abge-
schlossen. Mit der ersten Lehrstellen-Um-
frage wurden den Berufsbildungsämtern
für das Jahr 2005 bis jetzt erst 210
Lehrstellen gemeldet. Wir sind jedoch zu-
versichtlich, dass uns die Lehrbetriebe
noch weitere offene Lehrstellen für 2005
melden werden.

Wie ist die Ausbildung nach altem
Modell strukturiert?

Zurzeit bietet der Detailhandel eine
Anlehre, die zwei Jahre dauert, eine zwei-
jährige VerkäuferInnenlehre und eine
dreijährige Ausbildung zu Detailhandels-
angestellten mit eidg. Fähigkeitsausweis
an.

Was ändert sich alles mit der neuen
Ausbildung?

Die Anlehre fällt weg, dafür können
schulisch schwächere Schülerinnen und

Die Lehre den neuen Anforderungen anpassen: Ab Januar 2005 tritt ein neues Ausbildungsreglement im Detailhandel in Kraft. Foto Keystone

Neue Detailhandelslehre mit Zukunft
Ein Gespräch mit Hans Gysin, Ausbildungsberater im Baselbiet

JOBPROFIL
Führungsaufgaben
wahrnehmen

Stellengesuche 2

Kader 2 – 7

Verkauf 6 – 8

Kaufmännisches 8 – 12

Finanzen 11

Technik/Gewerbe/Industrie 12 – 18

Soziales/Medizin 17 – 19

Informatik 19 – 20

Marketing/Kommunikation 21 – 22

Weitere Stellen 20 – 21

dung programmmässig verläuft oder ob
sich Defizite zeigen.

Wann tritt die neue Ausbildung in Kraft?

Das neue Ausbildungsreglement ist
ab 1. Januar 2005 rechtskräftig. Die neuen
Regelungen gelten für Neuauszubildende
mit Schulbeginn August 2005.

Warum waren die Änderungen nötig?

Die alte Ausbildung entsprach je län-
ger, desto weniger den heutigen Anforde-
rungen. Es braucht heute mehr Fach-
kenntnisse als noch vor einigen Jahren.
Die Lernenden sind neu die gesamten drei
Jahre an der Verkaufsfront. Nach dem ers-
ten Lehrjahr können Lernende mit guten
Qualifikationen Freikurse belegen (Aus-
wahl unter Informatik, Betriebswirtschaft
und Sprachen), wobei den Sprachen eine
zentrale Bedeutung zukommt.

HANS GYSIN
ist Ausbildungs-
berater im Basel-
bieter Amt für
Berufsbildung und
Berufsberatung.

«Ich betrachte das
Gespräch zwischen

Lehrmeister und
Lehrling als ganz

wichtig.»

Schüler eine zweijährige Ausbildung mit
einem eidgenössischen Attest absolvie-
ren. Diese neue Ausbildung schliesst mit
einer Prüfung in Schule und im Lehrbe-
trieb ab. Die bisherige, zweijährige Ver-
käuferInnenlehre und die dreijährige Aus-
bildung zu Detailhandelsangestellten wer-
den in einer dreijährigen Ausbildung zu-
sammengefasst. Wer die Abschlussprü-
fung besteht, darf sich dann Detailhan-
delsfachmann/-frau nennen.

Wie sieht die konzeptionelle
Neugestaltung aus?

Das Ausbildungsniveau für die Detail-
handelsassistenten mit Attestabschluss
wurde im Vergleich zur Anlehre angeho-
ben. Die dreijährige Standardausbildung
zum/zur Detailhandelsfachmann/-frau
bringt eine Vereinheitlichung. Die Han-
delsfächer werden neu weitgehend in den
Freikursbereich verlegt. Schule und Be-
trieb müssen mit den Lernenden klar vor-
gegebene Leistungsziele erreichen.
Freifächer können je nach Leistungsni-
veau von den Lernenden zusätzlich belegt
werden. Die Ausbildung beinhaltet zudem
eine Unterteilung in die Bereiche «Kun-
denberatung» und «Warenbewirtschaf-
tung». Der Lernende muss sich bei Beginn
der Lehre für eine der beiden Ausbil-
dungsrichtungen festlegen.

Was macht die Unterteilung in diese zwei
Ausbildungsrichtungen für einen Sinn?

Dadurch erfährt die Ausbildung eine
gewisse Spezialisierung und wird bedürf-
nisorientierter. Beim Detailhandel gibt es
Betriebe, beispielsweise die Grossvertei-
ler, die eher Angestellte brauchen, die sich
um den Warenfluss, die Disposition und
die Logistik kümmern. Im Spezialge-
schäft, beispielsweise in der Sportbranche
oder in der Unterhaltungselektronik, kon-
zentriert sich die Arbeit auf die Beratung
der Kundschaft.

Wie verhindert man, dass eine
Ausbildung in der Sackgasse landet?

Ich betrachte das Gespräch zwischen
Lehrmeister und Lehrling als ganz wich-
tig. Lehrmeister, Schule und Lehrling hal-
ten in einer Standortbestimmung nach
dem ersten Lehrjahr fest, ob die Ausbil-

Stellefant: Was ist Ihre
Berufsbezeichnung?
Remo Mondelli: Ich bin Leiter Verle-
germarkt der Publicitas AG Basel. Dieser
Job beinhaltet vor allem das Inseratenmar-
keting und die Promotion unserer Regieti-
tel, beispielsweise beim Baslerstab für
den nationalen Verkauf, beim Birsigtal-
Boten, beim Muttenzer und Prattler An-
zeiger, bei der Badischen Zeitung (für den
Schweizer Markt) usw.

Wie sieht Ihr Arbeitstag aus?
Mein Arbeitstag beginnt meistens um

7.15 Uhr – mit dem Abfragen und Beant-
worten der Mails und einem kurzen Blick
in die wichtigsten Tageszeitungen der
Nordwestschweiz. Ich erledige auch noch
Kundenreklamationen. Besonders wichtig
ist die Besprechung und Lancierung von
Sonderseiten und Beilagen (Mode, Bauen
und Wohnen) in Zusammenarbeit mit den
Verkaufs- und  Anzeigenleitern. Ich bin
für Vorbereitung und Durchführung von
Verlegersitzungen sowie für Kundenbe-
suche und Zeitungspräsentationen zustän-
dig. Täglich muss ich meine Führungsauf-
gaben wahrnehmen.

Was machen Sie in Ihrer Freizeit?
Zusammen mit meiner Frau geniesse

ich unser Zuhause, ich koche, erledige
kleinere Gartenarbeiten und gehe gerne an
Fussballspiele. Besonders liebe ich es, in
meinem 1972er Cinquecento die Umge-
bung auszukundschaften.

Was ist Ihr grösstes Problem?
Dass ich oftmals zu wenig Zeit habe.

Was ist Ihr grösster Wunsch?
Gesundheit und viel Zeit.

Was erwarten Sie von der Zukunft?
Wieder eine prosperierende Wirt-

schaft, dass unsere Jugend wieder eine
Perspektive hat. lm

Remo Mondelli, Leiter Verlegermarkt
Publicitas Basel.

bei entsprechender Qualifikation die
Möglichkeit offen, eine Berufsmaturität
zu erlangen. So gesehen hat jede Ausbil-
dungsstufe eine Anschlussmöglichkeit.

Gibt es auch Nachteile?
Ich sehe eigentlich keine Nachteile.

Die Jugendlichen werden mehr gefordert,
und deshalb wird es für einige schwieriger
mitzukommen. Diesen Jugendlichen müs-
sen wir Hilfestellungen bieten, zum Bei-
spiel mittels Coaching, Nachhilfestunden
und weiterer Angebote.

Wie hat denn das Gewerbe auf die neue
Berufslehre reagiert?

Vertreter der KMU und der Grossver-
teiler waren von Anfang an am Projekt be-
teiligt und konnten so ihre Anliegen ein-
bringen. Auch haben die verschiedenen
Behörden das Gewerbe immer wieder
über den Lauf der Dinge schriftlich und an
Anlässen informiert. Dies gilt auch für die
Ausbildungspartner in Basel-Stadt und im
Baselbiet.

Ist die Ausbildung jetzt besser
wirtschaftskompatibel?

Die neue Ausbildung wurde auf die
Erfordernisse des Gewerbes ausgerichtet.
Sie ist betont praxisorientiert. Schule und
die Praxis im Betrieb sind näher gerückt.
Neben der Schule muss auch der Lehr-
meister die Lernenden bewerten. Neben
der Fachkompetenz sind methodische
Kompetenz und Sozialkompetenz gefragt.

Besteht nicht die Gefahr, dass durch das
Verschmelzen der Ausbildung der
bisherigen Verkäuferinnen und
Detailhandelsangestellten zu
Detailhandelsfachleuten Lehrstellen
verloren gehen?

Das hoffen wir natürlich nicht. Der
Hauptfokus der Änderungen lag gerade
darin, keine Lehrstellen zu verlieren. Die
neue Ausbildung soll eine Ausbildung im
Detailhandel für alle Branchengruppen
vereinfachen, transparenter gestalten und
möglichst attraktiv machen. Mit der neuen
zweijährigen Attestausbildung wurde zu-
dem eine qualitativ stark verbesserte Aus-
bildung gegenüber der bisherigen Anlehre
geschaffen. Interview Jean-Marc Pache

Von wem ging der Anstoss für die neue
Lehre aus?

Die Betriebe waren nicht mehr zufrie-
den mit der bisherigen Ausbildung. Mit
dem neuen Berufsbildungsgesetz müssen
in den nächsten fünf Jahren alle Berufe
überarbeitet werden.

Was sind die Vorteile der neuen
Detailhandelslehre?

Die bisherige Anlehre wird durch die
Attestausbildung ersetzt und dadurch
enorm aufgewertet. Die gesamte Ausbil-
dung wurde viel durchlässiger gestaltet.
Wer beispielsweise die schulische und be-
triebliche Lehrabschlussprüfung für den
Detailhandelsassistenten mit Auszeich-
nung schafft, kann sich anschliessend mit
einer verkürzten Ausbildungsdauer von
zwei Jahren zum Detailhandelsfachmann
ausbilden lassen. Diesem wiederum steht

Wer auf der Suche nach Informationen, Analysen, Reportagen und Porträts ist, die immer mit stilistischer Brillanz geschrieben sind,
der findet all das in der Wochenendbeilage des «Tages-Anzeigers», der «Basler Zeitung» und der «Berner Zeitung BZ». Das ist
unser Anspruch: über 730 000 Leserinnen und Leser einmal wöchentlich zu überraschen. Mit Themen und Thesen, deren Stärke
darin besteht, unabhängig von herrschenden Meinungen zu denken; ohne Effekthascherei Fragen zu stellen und Antworten zu
suchen, die unsere Gegenwart durchdringen und zukünftige Entwicklungen antizipieren. Für «Das Magazin» schreiben die besten
Autorinnen und Autoren: Journalisten, Schriftsteller und Intellektuelle – bereits berühmte oder hoch begabte Nachwuchsautoren.
Zusammen mit Grafikern, Fotografen und Illustratoren von Weltrang machen sie «Das Magazin» zu einer Publikation mit grenz-
überschreitender Ausstrahlung.
(Für Anzeigen siehe Kapitel 4.)
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Sonderbeilagen

Themen, die auf besonderes Interesse stossen, werden regelmässig in den Sonderbeilagen ausführlich aufgegriffen. Dazu gehö-
ren bedeutende Publikumsmessen wie die Uhren- und Schmuckmesse «BASELWORLD» und die «Art Basel» oder Themen wie
Mode, Aus- und Weiterbildung, die Basler Fasnacht, die Davidoff Swiss Indoors und andere Gebiete. 
Diese attraktive Beilageform wird in verschiedenen Formaten eingesetzt: im klassischen Broadsheet, als Tabloid-Beilage oder als
Magazin im Format A4 (Hochglanz). Die Sonderbeilagen bieten ein interessantes Umfeld für Inserenten. Informationen zu Themen
und Erscheinungsweise finden Sie unter Kapitel 2.3 oder auf www.bazinserate.ch oder www.admarketplace.ch

bazinside.
berufslehre.

Traumjobs
Tänzerin 
und Zeichner – 
vom Hobby 
zum Beruf
> 15/17

Basler Zeitung  |  Freitag, 12. November 2004

03 > lehrstellenangebot. Der Aufwärtstrend ist noch nicht da
07 > vorstellungsgespräch. Ehrlichkeit bewährt sich am besten
10 > kontrastprogramm. Gemeinsamkeiten in gegensätzlichen Berufen
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23. –31.Oktober 2004

Freitag, 22. Oktober 2004

US OPEN 2004

Vom Glanz grosser
Siege und der Magie
kleiner Momente
Wollen wir wirklich darüber reden, wie er Tennis spielt? Nach

einer Serie grosser Siege, nach einem Flug über alle Gipfel,

nach einer Welle von Elogen weltweit. Was müssen wir

noch wissen über Roger Federer, die Nummer eins, den

Magier, den Verführer, den Maestro, der mit leichter

Hand die Symphonie seiner Schläge dirigiert? 

Über den Spieler ist schon fast alles erzählt, aber

was heisst das schon. Haben Sie Lust auf die an-

dere Hälfte der Geschichte, auf eine kleine

Sammlung von Augenblicken?

Also, dann.

Zum Ersten, November in Texas. In der

Turnhalle des Westside Tennis Clubs, Bas-

ketballkörbe an der Wand, im Hinter-

grund ein runder Tisch mit einer Fla-

sche Champagner drauf, mit einer

FORTSETZUNG SEITE 3

VON DORIS HENKEL

WIMBLEDON 2004

AUSTRALIEN OPEN 2004

9



1 2.1 3 4 5 Broadsheet: Teil I bis IV

Erscheinungs-
weise

Auflage

Format

Preise

Broadsheet: Teil I bis IV

10

Anzahl Ausgaben Wochentage
pro Woche 6 Montag–Samstag

Auflage (WEMF-beglaubigt Oktober 2005) 98 645 Exemplare

Zeitungsformat 320 x 470 mm
Satzspiegel 10 Spalten (291 mm) x 440 mm



1 2.2 3 4 5 Kulturmagazin

Kulturmagazin
(Tabloid) 

11

Erscheinungs-
weise

Auflage

Format

 

Anzahl Ausgaben Wochentage
pro Woche 6 Montag–Samstag

Auflage (WEMF-beglaubigt Oktober 2005) 98 645 Exemplare

Die Wochenausgabe (erscheint donnerstags) hat eine Zusatzauflage von 2 431 Exemplaren. Die Exemplare sind in allen grossen 
Basler Kinos, sowie Museen, Buchhandlungen/Bibliotheken, Restaurants etc. aufgelegt.

Zeitungsformat 235 x 320 mm
Satzspiegel 8 Spalten (210 mm) x 290 mm
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Kulturmagazin
(Tabloid)
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Erscheinungs-
weise

Auflage

Format

 

Anzahl Ausgaben Wochentage
pro Woche 6 Montag–Samstag

Auflage (WEMF-beglaubigt Oktober 2005) 98 645 Exemplare

Die Wochenausgabe (erscheint donnerstags) hat eine Zusatzauflage von 2 431 Exemplaren. Die Exemplare sind in allen grossen 
Basler Kinos, sowie Museen, Buchhandlungen/Bibliotheken, Restaurants etc. aufgelegt.
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Spaltenbreiten/
Technische 
Spezifikationen

13

Spaltenbreiten
Anzahl Spalten Anzeigenteil Textteil
1 Spalte – 51 mm
2 Spalte 51 mm 104 mm
3 Spalte – 157 mm
4 Spalte 104 mm 210 mm
5 Spalte –
6 Spalte 157 mm
7 Spalte –
8 Spalte 210 mm 

Technische Spezifikationen
Siehe Kapitel 2.6
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Broadsheet:
Teil I bis IV

Themen-Specials

Sonderbeilagen
Thema Erscheinungsdaten Format
Fasnacht (mit Chienbäse/BL) Samstag 4.3. Tabloid
Geld anlegen (Vorsorge) Freitag  17.3. Broadsheet
BASELWORLD (Uhren&Schmuckmesse) Donnerstag 30.3. Broadsheet 
Aus-und Weiterbildung Mittwoch 26.4. / 27.9. Tabloid
Savoir Vivre Freitag  28.4. / 24.11. Magazin
FCB (wenn CH-Meister) Mai Tabloid
Reisetipps Schweiz Samstag 20.5. Tabloid
Wirtschaftsbeilage Freitag 22.9. Tabloid
Davidoff Swiss Indoors Freitag  20.10. Broadsheet
Berufslehre Montag 6.11. Tabloid
metrobasel report Dienstag 7.11. Magazin
Wintersport Montag 13.11. Broadsheet

Terminänderungen vorbehalten.

14
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Broadsheet:
Teil I bis IV

Kollektiv- und Sonderseiten
Thema Erscheinungsdaten
Gutschein-Seite 2.1. / 1.2. / 1.3. / 1.4. / 2.5. / 1./6. / 1.7. / 2.8. / 1.9. / 2.10. / 1.11. / 1.12.
Gemeinde-Porträt Dienstag 10.1. / 7.2. / 7.3. / 4.4. / 9.5. / 6.6. / 4.7. / 8.8. / 5.9. / 3.10. / 7.11. / 5.12.
Gewerbe in der Region Donnerstag 19.1. / 16.2. / 16.3. / 13.4. / 11.5. / 15.6. / 13.7. / 10.8. / 7.9. / 12.10. /

9.11. / 7.12.
Basel City Donnerstag 9.2. / 27.4. / 24.8. / 19.10. 
Steuern Montag 13.2.
Valentinstag Dienstag 14.2.
Geschenkideen / Basteln Montag 20.2. / 10.4. / 12.6. / 14.8. / 16.10. / 11.12.
Drummle und Pfyffe Freitag 10.3. / 17.3. / 24.3.
Gundeli / Dreispitz Donnerstag 16.3. / 4.5. / 14.9. / 16.11.
Umziehen / Züglete Samstag 18.3. / 10.6. / 9.9.
Sports and Fun Mittwoch 29.3. / 25.10.
Einkaufen im Badischen Donnerstag 30.3. / 8.6. / 21.9. / 30.11.
Laden-Öffnungszeiten Freitag 31.3. / 30.6. / 29.9. / 22.12.
Schulanfang Mittwoch 31.5.
Gourmet-Restaurants (Gault Millaut) Samstag 16.9.

Terminänderungen vorbehalten.
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Broadsheet:
Teil I bis IV

Redaktionelle Spezialseiten und Schwerpunkt-Themen (Inserate-Kollektive)
Thema Erscheinungsdaten
spezial.bildung jeden Montag
spezial.mobil jeden Dienstag

Auto-Salon  28.2.
Auto Winter  7.11.

spezial.gesundheit jeden Mittwoch
Bewusst / Harmonisch / Gesund    29.3. / 27.9.

spezial.digital jeden Donnerstag
spezial.wissen jeden Freitag
spezial.home jeden Samstag

Bauen / Renovieren / Energie 29.4. / 23.9.
Garten (Frühling / Herbst)  18.3. / 7.10.
Umwelt / Recycling 16.9.

Terminänderungen vorbehalten.
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Kulturmagazin
(Tabloid)

Redaktionelle Spezialseiten mit Schwerpunkt-Themen (Themen-Specials / Inserate-Kollektive)
Thema Erscheinungsdaten Bezeichnung
spezial.reisen jeden Dienstag redaktionell

Ausflugstipps 24.1. / 21.2. / 21.3. / 25.4. / 16.5. / 20.6. / 25.7. /
22.8. / 19.9. / 24.10. / 21.11. / 19.12. Inserate-Kollektiv

Wellness 29.8. / 5.12. Inserate-Kollektiv
spezial.lebensart jeden Mittwoch redaktionell

Hochzeit 15.3. Themen-Special 
Mode (Frühjahr / Herbst) 22.3. / 13.9. Themen-Special 
Kleinkind/Mutterschaft 5.4. / 6.9. Inserate-Kollektiv
Coiffeure 3.5. / 18.10. / 22.11. Inserate-Kollektiv
Tanzen 26.4. / 20.9. Inserate-Kollektiv

wochenvorschau jeden Donnerstag redaktionell
Sounds 26.1. / 23.2. / 23.3. / 20.4. / 18.5. / 15.6. / 13.7. /

24.8. / 21.9. / 19.10. / 16.11. / 14.12. Inserate-Kollektiv
spezial.essen&trinken jeden Freitag redaktionell

Spargeln 12.5. Inserate-Kollektiv
Gartenrestaurants 23.6. / 21.7. / 11.8. Inserate-Kollektiv
Wild 22.9. Inserate-Kollektiv
Metzgete 20.10. Inserate-Kollektiv
Wein 27.10. Themen-Special 
Festtags-Öffnungszeiten 22.12. Inserate-Kollektiv

Ereignisbezogene Specials
Art Basel 2006 Di.  13.6. monothematisches 

baz.kulturmagazin
Mi. 14.6. bis Mo. 19.6. redaktionell

Terminänderungen vorbehalten.
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Stellefant

18

Erscheinungs-
weise

Auflage

Format

Preise

Anzahl Ausgaben Wochentag
pro Woche 1 Samstag

Auflage (WEMF-beglaubigt Oktober 2005) 122 101 Exemplare

Zeitungsformat 320 x 470 mm
Satzspiegel 10 Spalten (291 mm) x 440 mm

Anzeigen im Anzeigenteil 

Rubriken: 
Kader, Kaufmännisches, Verkauf, Marketing/Kommunikation, Informatik, Finanzen,
Technik/Gewerbe, Chemie/Pharma, Soziales/Medizin, Ferienjobs, Heimarbeit, Nebenverdienste, 
Weitere Stellen, Lehrstellen
Stellengesuche

Fliesssatz-Inserate: Stellenangebote CHF 21.–, Stellengesuche CHF 12.– pro Zeile (mind. 3 Zeilen)

Anzeigen im Textteil (Frontseite)
Kopffeld rechts, 54 x 58 mm
Streifeninserat, 10sp. x 60 mm
Reklamen links und rechts unten,1sp. max. 100 mm, 2sp. max. 60 mm hoch

Farbe gratis
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Spaltenbreiten/
Technische 
Spezifikationen

19

Spaltenbreiten
Anzahl Spalten Anzeigenteil Anzeigen im Textteil
1 Spalte – 54 mm
2 Spalten 56 mm 113 mm
3 Spalten 85 mm
4 Spalten 115 mm
5 Spalten 144 mm
6 Spalten 173 mm
7 Spalten 203 mm
8 Spalten 232 mm 
9 Spalten – 
10 Spalten 291 mm 

Technische Spezifikationen
Siehe Kapitel 2.6
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Prospektbeilagen

20

Auflagen Anzuliefern Verteilt und verrechnet
Gesamtauflage *115 200 113 000
Wirtschaftsgebiet 31 (ohne Postauflage, Spitäler, Altersheime, Direktkunden) 85 900 84 167
Wirtschaftsgebiet 31 (ohne Kioske, Postauflage, Spitäler, Altersheime, Direktkunden) 75 900 74 340
Basel-Stadt (ohne Postauflage, Kioske, Spitäler, Altersheime, Direktkunden) 30 500 29 860
Baselland (ohne Postauflage, Kioske, Spitäler, Altersheime, Direktkunden) 33 500 32 766

* Exakte Tagesauflage, Reservationen und weitere Belegungsmöglichkeiten unter 
Telefon: 061-275-4408, Fax 061-275-4466, e-mail: baz@publicitas.ch

Sondersplits
Sondersplits auf Anfrage. Telefon: 061-275-4408, Fax 061-275-4466, e-mail: baz@publicitas.ch

Termine Tage
Mögliche Einstecktage Mo–Sa
Disposition Spätestens bis 3 Tage vor Erscheinen. Eine frühzeitige Reservation ist empfehlenswert.
Anlieferungstermin frühestens eine Woche, spätestens 3 Arbeitstage vor Erscheinen
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Gesamtauflage
Basler Zeitung

Auflagen, Verbreitungsdaten

Titel Exemplare
Basler Zeitung, WEMF-beglaubigt Oktober 2005 98 645
Stellefant 122 101

Kanton Basel-Stadt Haushalte Exemplare Dichte in %
Basel-Stadt 108 337 32 126 29,65
Bettingen 491 283 57,64
Riehen 10 372 5 038 48,57
Total Kanton Basel-Stadt 119 200 37 447 31,42

Bezirke im WG 31 Haushalte Exemplare Dichte in %
Bezirk Arlesheim/Kt. BL 73 271 30 004 40,95
Bezirk Laufen/Kt. BL 8 187 1 940 23,70
Bezirk Liestal/Kt. BL 25 977 6 436 24,78
Bezirk Sissach/Kt. BL 14 102 2 569 18,22
Bezirk Waldenburg/Kt. BL 6 553 1 045 15,95
Bezirk Dorneck/Kt. SO 8 604 2 955 34,34
Bezirk Thierstein/Kt. SO 6 019 1 218 20,24
Bezirk Laufenburg/Kt. AG 11 153 799 7,16
Bezirk Rheinfelden/Kt. AG 17 825 4 312 24,19
Total aller Bezirke 171 691 51 578 29,87
Total WG 31 290 891 88 725 30,50

Quelle: MediaPerformance, Verbreitungsdaten der Schweizer Presse 2004 des VSW
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Gesamtauflage
Basler Zeitung

Auflagen, Verbreitungsdaten

Titel Exemplare
Basler Zeitung, WEMF-beglaubigt Oktober 2005 98 645
Stellefant 122 101

Kanton Basel-Stadt Haushalte Exemplare Dichte in %
Basel-Stadt 108 337 32 126 29,65
Bettingen 491 283 57,64
Riehen 10 372 5 038 48,57
Total Kanton Basel-Stadt 119 200 37 447 31,42

Bezirke im WG 31 Haushalte Exemplare Dichte in %
Bezirk Arlesheim/Kt. BL 73 271 30 004 40,95
Bezirk Laufen/Kt. BL 8 187 1 940 23,70
Bezirk Liestal/Kt. BL 25 977 6 436 24,78
Bezirk Sissach/Kt. BL 14 102 2 569 18,22
Bezirk Waldenburg/Kt. BL 6 553 1 045 15,95
Bezirk Dorneck/Kt. SO 8 604 2 955 34,34
Bezirk Thierstein/Kt. SO 6 019 1 218 20,24
Bezirk Laufenburg/Kt. AG 11 153 799 7,16
Bezirk Rheinfelden/Kt. AG 17 825 4 312 24,19
Total aller Bezirke 171 691 51 578 29,87
Total WG 31 290 891 88 725 30,50

Quelle: MediaPerformance, Verbreitungsdaten der Schweizer Presse 2004 des VSW
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Medialeistungen

Bezugsstruktur

Leserdaten

Verbreitungsgebiete Grundgesamtheit Projektion Reichweite
Deutsche Sprachgruppe 4 138 000 210 000 Leser 5,1%
Wirtschaftsgebiet 31 432 000 203 000 Leser 47,0%
Agglomeration Basel 382 000 190 000 Leser 49,6%
Leader WG 31 17 000 12 000 Leser 73,0%
Top-Leader WG 31 7 000 6 000 Leser 77,0%

Leser pro Exemplar
2.1

Tausend-Leser-Preise (Gesamt-Leserschaft) in CHF
1⁄1-Seite s/w netto 55.89
1⁄1-Seite 4farbig netto 75.89

Quellen: MACH Basic 2005, MA Leader 2005

Bezugsart Anteil an Auflage Exemplare
Abonnemente 94,9% 93 567
Einzelverkauf 5,1% 5 078
Total beglaubigte Auflage 98 645

Quelle: WEMF Auflagenbulletin 2005
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Wirtschafts-
gebiet 31

Die soziodemografischen Merkmale der baz-Leser im Wirtschaftsgebiet 31
(Grundgesamtheit: 432 000 Frauen und Männer)

Soziodemografische Projektion Reichweite Affinität Struktur
Merkmale in 1000 in % in %
Leser total 203 47,0 – –
Geschlecht
Männer 101 48,4 103 50
Frauen 101 45,6 97 50
Alter
14–34 Jahre 51 38,5 82 25
35–54 Jahre 76 49,4 105 38
55 + mehr Jahre 76 52,0 111 37
Siedlungsart Stadt/Land
Stadt/Agglo 190 49,6 106 94
Land 13 26,3 56 6
Anzahl Personen im Haushalt
1-Personen-Haushalte 40 45,2 96 20
Mehrpersonenhaushalte 163 47,4 101 80
Haushaltführung
ja, alleine 83 45,3 96 41
ja, gemeinsam 77 50,5 108 38
Haushaltseinkommen (brutto)
CHF 2 000.– bis 3 999.– 22 34,4 73 11
CHF 4 000.– bis 5 999.– 44 42,5 91 22
CHF 6 000.– bis 7 999.– 46 45,3 97 23
CHF 8 000.– bis 9 999.– 38 53,1 113 19
CHF 10 000.– und mehr 47 61,2 130 23

Quelle: MACH Basic 2005
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Soziodemografische Projektion Reichweite Affinität Struktur
Merkmale in 1 000 in % in %
Schulbildung
Lehre/Berufsschule 101 44,6 95 50
Höhere Fach-/Berufsausbildung 17 58,5 125 8
Universität 30 62,4 133 15
Berufliche Stellung
Selbständig 17 52,5 112 9
Angestellte mit Vorgesetztenfunktion 36 55,9 119 18
Angestellte ohne Vorgesetztenfunktion 67 43,9 93 33

Quelle: MACH Basic 2005 

Medialeistungen EuroBâle

Verbreitungsgebiet Grundgesamtheit Projektion Reichweite
EuroBâle 179 000 19 000 Leser 10,8%
Südwestbaden 141 000 12 000 Leser 8,8%
Oberelsass 38 000 7 000 Leser 18,7%

Merkmal EuroBâle Südwestbaden Oberelsass
Bekanntheitsgrad 83,7% 84,3% 81,1%
WLK 30,5% 27,0% 43,6%

Quelle: MA EuroBâle 96
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EuroBâle Die soziodemographischen Merkmale der baz-Leser in EuroBâle
(Grundgesamtheit: 179 000 Frauen und Männer)

Merkmal EuroBâle Südwestbaden Oberelsass
Leser in 1000 19 12 7
Strukturwerte in %
Männer 52 55 47
Frauen 48 45 53
Alter
14–34 Jahre 27 30 23
35–54 Jahre 43 41 47
55 + mehr Jahre 30 29 30
Haushalteinkommen
klein 6 4 10
mittel 34 31 39
gehoben 46 49 40
Berufliche Stellung
selbständig 5 7 0
Ang. mit Vorgesetztenfunktion 44 47 36
Ang. ohne Vorgesetztenfunktion 51 47 64

Quelle: MA EuroBâle 96
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EuroBâle

EuroBâle

Die Konsumgewohnheiten der baz-Leser in EuroBâle

Merkmale Projektion Reichweite Affinität Struktur
in 1 000 in % in %

Besucht Basel mehrmals pro Woche 12 23,5 217 61
Kauft Lebensmittel in Basel ein 15 13,1 121 79
Kauft Kleider/Schuhe in Basel ein 14 14,1 130 71
Besucht in Basel Restaurants/Cafés 14 15,9 147 73
Besucht in Basel Theater/Konzerte 13 15,8 146 67
Geht in Basel ins Kino 7 22,8 210 34

Die Beziehung/Einstellungen zu Basel der baz-Leser in EuroBâle

Merkmale Projektion Reichweite Affinität Struktur
in 1000 in % in %

Basel ist das kulturelle Zentrum 19 11,5 106 96
Basel ist das wirtschaftliche Zentrum 18 12,3 114 93
Das Dreiländereck ist eine Region 17 11,1 103 90
Ohne Basel würde mir etwas fehlen 18 11,9 109 95
Basel ist mir näher als Freiburg/Mulhouse 16 11,9 109 84
Interesse am Geschehen in der Schweiz 19 11,4 105 99

Quelle: MA EuroBâle 96
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Standardwerbeformen
FullBanner Skyscraper Leaderboard Maxi
468x60 120x600 780x90 Leaderboard

120x800 994x118
140x600

max. 10 KB max. 25 KB max. 30 KB max. 30 KB
CPM in CHF CPM in CHF CPM in CHF CPM in CHF
60 100 120 140

Fixplatzierungen auf der Startseite
FullBanner Skyscraper Leaderboard

Preis pro Woche CHF 4 000.– CHF 6 000.– CHF 8 000.–

Sonderwerbeformen
Newsletter CHF 1 250.–/Woche

Rabatte
ab CHF 5 000.– 2%
ab CHF 10 000.– 5%
ab CHF 15 000.– 10%
ab CHF 20 000.– 15%
mehr als CHF 25 000.– auf Anfrage

Konditionen
Mindestbuchungen für Agenturen, Vermittler und Vermarkter: CHF 2 000.–
BK Inland: 5%
BK Ausland: 10%
Geo-Targeting: CHF 20.– auf den CPM
Expandable Skyscraper: CHF 20.– auf den CPM

28

www.baz.ch
Die Basler Zeitung online.
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Buchbare Rubriken
Startseiten:
Homepage, Breaking News, Schweiz, International, Wirtschaft, Kultur, Vermischtes, Sport, Region
Run of:
Interactive, Specials, Veranstaltungen, Multimedia, English Corner

Formate
GIF, JPEG, HTML, JAVA, FLASH

Buchungsbedingungen
– Alle Preise exkl. MWSt.
– Tarifänderungen bleiben vorbehalten

Aktuellste Tarife, technische Spezifikationen und Buchungsrichtlinien auf: www.web2com.ch
– Es gelten die allgemeinen AGB’s der web2com AG
– Die technischen Spezifikationen sowie die Buchungsrichtlinien sind massgebend
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metropool

Titel Auflage Leser
Basler Zeitung 98 645 210 000
Berner Zeitung 227 365 405 000
Tages-Anzeiger 231 182 567 000

Medialeistung metropool
Auflage 557 192
Leser 1 157 000
Reichweite Deutschschweiz 27,9%
TLP 1/1 Seite s/w (brutto) CHF 35.60
TLP 1/1 Seite 4-farbig (brutto) CHF 46.59

Quelle: WEMF-Auflagenbulletin 2005/MACH Basic 2005

Rubriken s/w farbig**
Stellenangebote*; 1 x wöchentlich CHF 13.11/mm CHF 16.42/mm
Immobilienmarkt CHF   8.77/mm CHF 11.40/mm

* Tages-Anzeiger: Di oder Do; Berner Zeitung: Mi; Basler Zeitung: Mo oder Mi
.
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Das Magazin

Erscheinungsweise
Jeden Samstag im Tages-Anzeiger, in der Basler Zeitung und in der Berner Zeitung

Auflage
Auflage (verbreitete Auflage) 500 000 Exemplare

Leser
Projektion (Prognose des Herausgebers) 730 000 Leser

Format
Tabloid 210 x 275 mm
Satzspiegel 182 x 249 mm
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baz-Zusatzangebot Fricktal

Basler Zeitung und Neue Fricktaler Zeitung
Bei einer Insertion in der Basler Zeitung kann das gleiche Sujet zum reduzierten Preis in der Neuen Fricktaler Zeitung platziert werden. 

Angebot
10% Preisreduktion auf den mm-Tarif von der Neuen Fricktaler Zeitung. 

Erscheinungsweise Wochentage
Basler Zeitung Montag bis Samstag (ohne Stellefant)
Neue Fricktaler Zeitung NA Dienstag und Freitag
Neue Fricktaler Zeitung GA Donnerstag

Auflage baz + NFZ NA baz + NFZ GA (CH) 
WEMF-beglaubigt Oktober 2005 108 503 Exemplare 133 775 Exemplare

Leser baz + NFZ NA baz + NFZ GA (CH)
Projektion WG 31 (MACH 2005) 217 000 Nettoleser 230 000 Nettoleser

Reichweite baz + NFZ NA baz + NFZ GA (CH)
Reichweite WG 31 (MACH 2005) 50,2% 53,3%3
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baz-Zusatzangebot Fricktal

Basler Zeitung und Neue Fricktaler Zeitung
Bei einer Insertion in der Basler Zeitung kann das gleiche Sujet zum reduzierten Preis in der Neuen Fricktaler Zeitung platziert werden. 

Angebot
10% Preisreduktion auf den mm-Tarif von der Neuen Fricktaler Zeitung. 

Erscheinungsweise Wochentage
Basler Zeitung Montag bis Samstag (ohne Stellefant)
Neue Fricktaler Zeitung NA Dienstag und Freitag
Neue Fricktaler Zeitung GA Donnerstag

Auflage baz + NFZ NA baz + NFZ GA (CH) 
WEMF-beglaubigt Oktober 2005 108 503 Exemplare 133 775 Exemplare

Leser baz + NFZ NA baz + NFZ GA (CH)
Projektion WG 31 (MACH 2005) 217 000 Nettoleser 230 000 Nettoleser

Reichweite baz + NFZ NA baz + NFZ GA (CH)
Reichweite WG 31 (MACH 2005) 50,2% 53,3%
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